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Bartholomäus Bruyn der Ältere und Georg Braun. 
Von 
Ed. Wiepen. 
V o r b e m e r k u n g . 
Vorstehende Arbeit sollte anfaugs nur eine Berichtigung 
sein. An eine Werdener Stiftsurkunde, die ich in meinem 
kleinen Aufsatze „Der Kölner Maler Bartholomäus Fuscus" 
auszugsweise mitgeteilt hatte, sind ohne meine Schuld von 
anderer Seite eine irrige Auffassung und ein aus ihr her-
geleiteter Irrtum geknüpft worden, die nicht länger auf 
sich beruhen dürfen. Ich gedachte die Berichtigung an 
der Stelle, an welcher auch jener Aufsatz erschienen war, 
in der Westdeutschen Zeitschrift, zu veröffentlichen. Da 
diese nun aber eingegangen ist und ich gezwungen bin, 
die Berichtigung an anderer Stelle zu veröffentlichen, habe 
ich sie, um meiner Arbeit ein allgemeineres Interesse zu 
geben, zu einem mit ihr in engem Zusammenhange stehen-
den Beitrag zur Lebensgeschichte Georg Brauns, des Ver-
fassers des Städtebuchs, erweitert. Bei dieser Erweiterung 
leitete mich auch die Absicht, den sehr zerstreuten Quellen-
stoff, den ich bei Studien über die Geschichte des Braun-
Hogenbergschen Städtebuches im Laufe der Jahre auch 
über Georg Braun gesammelt habe, zu verarbeiten und für 
die Öffentlichkeit festzulegen. Ich selbst betrachte diesen 
meinen Beitrag als eine Vorarbeit für die von mir geplante 
Geschichte des Städtebuchs. 
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I. B e r i c h t i g u n g . 
Bar the l Bruyn der Äl tere , ein Sohn der Stadt Köln. 
In der Westdeutschen Zeitschrift XV (1896), Korrespon-
denzblatt Nr. 1 Sp. 20 f., habe ich unter der Überschrift 
„Der Kölner Maler Bartholomäus Fuscus" ein im Düssel-
dorfer Staatsarchiv beruhendes Protokoll des Werdener 
Stiftskapitels in wesentlichen Punkten in deutscher Uber-
setzung mitgeteilt, nach welchem gemäß dem Willen und 
Auftrag des Malers, ein im Hochaltar der Abteikirche be-
findliches (heute nicht mehr vorhandenes) Tafelwerk alle 
20 Jahre neu zu firnissen und wieder aufzufrischen, der 
Abt Hermann „auf D r ä n g e n des K u s t o s des S t i f t s , 
L u d o l f a u s Wesel", im Jahre 1541 diesen Auftrag durch 
den Kölner Maler Bartholomäus Fuscus ausführen und weiter-
hin im Jahre 1570 derselbe Abt im Verein mit den Senioren 
des Kapitels eine gleiche Reinigung und Wiederauffrischung 
des Bildwerkes durch Arnold, den Sohn des erwähnten 
Bartholomäus Fuscus, vornehmen ließ. In Bartholomäus 
Fuscus hatte ich den berühmten Bildnismaler Barthel Bruyn 
erkannt und nachgewiesen. 
Ein weiteres Ergebnis für Barthel Bruyn hatte ich in 
dem Protokoll nicht gefunden. Nun hat aber Dechant 
L. Gisbertz 2) aus dem Werdener Stiftsprotokoll hergeleitet, 
daß Barthel Bruyn in Wesel geboren sei. Ihm ist C. Alden-
hoven in seiner Geschichte der Kölner Malerschules) und 
ebenso E. Hintze in seiner eingehenden Inhaltsdarlegung 
dieses Werkes 4) gefolgt. Heute mag wohl in ungezählten 
1) Abtei Werden Ii Nr. 1. 
2) Zur Geschichte der Ölgemälde der Werdener Abteikircbe und 
deren Maler in Beiträge zur Geschichte des Stifts Werden, 7. Heft (1898) 
S. 51 ff.; vgl. bes. S. 58 und den Abdruck des Protokolls S. 66. 
8) S. 306. Nach Anm. 512a, mit der Aldenhoven die von ihm be-
hauptete Geburt Barthel Bruyns in Wesel belegt, muß es scheinen, 
als sei ich, nicht Gisbertz, für diese Herleitung verantwortlich, während 
doch ein Vergleich meines Aufsatzes mit Gisbertz' Abdruck des latei-
nischen Wortlautes des Protokolls (a. a. 0 .; vgl. auch S. 67 u. Anm. 1) 
unwiderleglich dartut, daß die Herleitung nicht von mir, sondern von 
Gisbertz ausgeht. 
Westd. Zeitschr. XXI (1902) S. 382 
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Kunstgeschichten und Museumskatalogen verzeichnet sein, 
daß Barthel ßruyn 1493 in Wesel geboren ist. 
Ich habe dieser Herleitung immer zweifelnd gegenüber-
gestanden. Als ich unlängst Gelegenheit hatte, das Werdener 
Stiftsprotokoll im Düsseldorfer Staatsarchiv nochmals ein-
zusehen, stellte sich auf den ersten Blick Gisbertz' Irrtum 
heraus. Gisbertz hat die am Rande des Schriftstückes stehen-
den Worte „natione Wesalen. (Wesaliensis) pii senioris", die 
zu „Ludolphi custodis" gehören und von mir in meiner 
deutschen Übersetzung richtig in den Text einbezogen waren2), 
unrichtig gelesen: „natione Wesaliensem pii seniores" und 
unrichtig auf „insignem pictorem Bartholomeum Fuscum 
civem Coloniensem" bezogen 3). Gisbertz' Irrtum ist um so 
auffallender, als die Zugehörigkeit der am Rande stehen-
den Worte „natione Wesalen. (Wesaliensis) pii senioris" zu 
„Ludolphi custodis" im Text durch das unmittelbar hinter 
„custodis" stehende Auslaßzeichen klar hervortritt4). Zudem 
sind die Worte „natione Wesalen. (Wesaliensis) pii senioris" 
nicht schwer zu entziffern. Gisbertz' Lesung gibt keinen Sinn. 
Meiner Überzeugung nach ist Barthel Bruyn in Köln 
geboren. Sie stützt sich auf das sehr ins Gewicht fallende 
Zeugnis Georg Brauns, des Dechanten von Maria ad gradus 
und Verfassers des Städtebuchs, der in letzterem unter 
!) Nach einer von Gisbertz (a. a. 0. S. 58) aus dem Werdener Abts-
katalog [Werdener Annalen, Beitr. V S. 87] mitgeteilten Stelle stammte 
der Kustos Ludolph aus Wesel. Vgl. auch Werdener Annalen S. 180: 
„R. p. Ludolphus Wesaliensis, 37 annis custos, obiit tertia Kai. Maji 
anno 1542." 
2) Vgl. die oben gesperrt gedruckten Worte. 
3) Der Kürze wegen sei nur der Satz hergesetzt, auf den es hier 
ankommt: Id (nämlich die vom Maler aufgetragene Wiederauffrischung 
des Bildwerks) quod R. P. et Dns. Hermannus nostro tempore abbas 
anno videlicet 1541° ex singulari cura et instantia confratris nostri 
Ludolphi custodis (am Bande: natione Wesalen. pii senioris) per hones-
tum et insignem pictorem M. Bartholomeum Fuscum civem Colonien-
sem fieri exornarique curabat. — Übrigens enthält Gisbertz' Abdruck 
des Protokolls auch sonst Lesefehler. 
4) Auch sonst stehen die Auslaßzeichen an richtiger Stelle, sodaß 
es dem Schriftstück in dieser Hinsicht nicht an Sorgfalt fehlt. 
7 
Jahrbuch des Kölnischen Geschichts-Vereins 8. ' 
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„Essen" bemerktx): Ecclesia 2) ibidem perelegans, in qua 
tabula exhibetur visenda Bruinii illius A g r i p p i n a t i s s). 
Georg Braun oder Bruin, wie er sich auch im Städte-
buch nennt und genannt wird (1541—1622), Kölner von 
Geburt, der hervorragende Kunstfreund und Kenner der köl-
nischen Kunstgeschichte, dessen Zeit der des Barthel Bruyn 
(1493—1555) nicht gar fern lag, konnte wissen, daß sein 
berühmter Namensvetter in Köln geboren war, selbst wenn 
er, was ich in meinem Aufsatz vermutet hatte, nicht mit 
ihm verwandt wäre. Die Blutsverwandtschaft beider aber 
werde ich weiter unten nachweisen. 
Merlo in seinen „Kölnischen Künstlern" und Firmenich-
Richartz, dem wir eine Monographie über Bartholomäus 
Bruyn d. Ä. verdanken, haben m. E. der erwähnten Stelle 
des Städtebuchs zu wenig Wert beigemessen. Während der 
erstgenannte über Barthel Bruyns Abstammung „vergebens 
nach Aufschlüssen suchte4), nimmt letzterer an, Barthel 
Bruyn sei aus den Niederlanden gebürtig 6). Vogts in seinem 
Aufsatze über Georg Braun 6) sagt bestimmt, daß Barthel 
Bruyn aus Antwerpen nach Köln eingewandert sei, ohne 
dieses zu belegen. 
Wenn nun auch Barthel Bruyn selbst in Köln geboren 
war, so ist es doch anderseits sehr wahrscheinlich, daß seine 
Familie aus den Niederlanden stammte. Darauf deutet schon 
die ursprünglich niederländische Form seines Familiennamens 
„de Bruyn" (gespr. Breun) hin. Zwei Forscher haben zu 
x) Braun und Hohenberg, Civitates orbis terrarum, Ausg. 1612/1618, 
III 38. Diese einzige vollständige Ausgabe (Kölner Stadtbibliothek 
Ε 593 a), die mir gegenwärtig zu Gebote steht, führe ich im folgenden an. 
2) Mit der „Kirche" ist die Stiftskirche, jetzige Münsterkirche, ge-
meint, in welcher sich das Tafolwerk noch heute befindet. Vgl. die 
Kunstdenkmäler der Eheinprovinz, 2. Bd. III: Die Kunstdenkmäler der 
Stadt und des Kreises Essen S. 31. 
3) „Agrippinas" bezeichnet nach dem Sprachgebrauch der dama-
ligen Zeit, in der die römischen Altertumsstudien in Köln wieder auf-
lebten und der gebildete Kölner von Geburt sich mit Stolz einen Sohn 
der Agrippinastadt zu nennen liebte, den geborenen Kölner. 
4) Köln. Künstler in alter und neuer Zeit (Κ. K.), hrsg. von Fir-
menich-Eichartz u. Keußen, Sp. 128/9. 
6) Ebend. Sp. 129 Anm. 1. 
e) Festschrift des Marzellengymnasiums in Köln (1911) S. 76. 
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verschiedenen Zeiten und an zwei verschiedenen Orten, 
Becker im Stiftsarchiv zu Xanten J), und Clemen im Stifts-
archiv zu Essen 2), in zwei eigenhändig vom Meister ge-
schriebenen Quittungen den Namen „Bartholomeus de Bruyntt 
gelesen, und eine jüngst auf meine Bitte in Essen vorge-
nommene Nachprüfung3) hat die Richtigkeit der Lesung 
als zweifellos ergeben. Gegenüber der Tatsache, daß in 
allen sonstigen Urkunden, Verträgen, Rechnungen, auf der 
dem Meister zu Ehren geprägten Denkmünze4), auch in 
Hermann Weinsbergs Gedenkbuch der Name Bruin, Bruyn, 
Brun, Bruen ohne de (niederl. Artikel) sich findet, muß man 
annehmen, daß der niederländische Name de Bruyn (d. h. 
der Braune) sich in Köln allmählich dem kölnischen Namen 
Bruin, Bruyn, Bruen (alle gesprochen Brun)6), Brun, Brune, 
Braun angepaßt hat, der hier aus einem dem großen gleich-
namigen Erzbischof der Kölner Kirche entlehnten Vornamen 
Bruno hervorgegangen und daher als Familienname außer-
ordentlich verbreitet war, übrigens auch noch als Vorname 
im 16. und 17. Jahrhundert in niederdeutscher (Bruyn, Brun) 
!) Vgl. Museum für bildende Kunst, hrsg. von F. Kugler, 4. Jahrg. 
(1836) S. 398. Die aus dem Jahre 1536 stammende Quittung ist in 
Xanten heute nicht mehr vorhanden. 
2) Vgl. Repertor-ium für Kunstwissenschaft, XV. Bd. S. 247. Die 
am 20. Dez. 1525 ausgestellte Quittung beruht im Stiftsarchiv zu Essen 
und ist zuletzt gedruckt in Urkunden und Akten des Essener Münster-
archivs, hrsg. von Schaefer und Arens, Nr. 283 in Beitr. z. Gesch. von, 
Stadt und Stift Essen, 28. Heft S. 156. 
3) Den Herren Stadtarchivar Prof. Dr. Eibbeck und Franz Arens 
in Essen spreche ich für ihre freundliche Bemühung auch hier meinen 
Dank aus. 
4) Köln. Künstler Sp. 130. — Das hier Sp. 130f. von Merlo für 
Barthel Bruyn angesprochene Siegel kann nicht als Gegenzeugnis 
angeführt werden, da es nicht das Siegel des Bartold Bruin, sondern 
des Schöffen Bruin Bartold ist. Frdl. Mitteilung des Herrn Dr. Bau-
meister, der mich auf die Testamente A 26 und Β 75 verwies, wo das 
Siegel sich findet. 
5) Daß aber in Köln der Name auch nach niederländischer Art 
ausgesprochen wurde, zeigt die Schreibung „Breun" bei Barthel Bruyns 
Söhnen Arnold und Bartholomäus (Κ. K. Sp. 127), bei dem Glasworter 
Tilman Bruin (ebend. Sp. 123), bei dem Maler Christian Bruyn (Kirch-
spielsliste 1583) und bei dem Glasworter Heinrich Bruyn (Weinsbergs 
Gedenkbuch U. (Urschrift) III 272b). Der Name des Letztgenannten hat 
in der Ratsliste C5 ausschließlich die Form „Breun". 
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und hochdeutscher (Braun) Form fortbestand. Eine solche 
Veränderung hat nichts Auffallendes in einer Zeit, wo die 
Familiennamen nicht fest wie heute, sondern noch im Fluß 
und willkürlichen Änderungen ausgesetzt waren. 
Eine Stütze für die ursprünglich niederländische Form 
des Familiennamens de Bruyn ist nun eben auch die latei-
nische Übersetzung „Fuscus" die ohne Zweifel von Barthel 
de Bruyn selbst ausgegangen ist. Wenn auch Georg Braun 
nach dem Vorgange Barthel de Bruyns seinen Familiennamen 
in „Fuscus" übersetzte und sich in seinen lateinischen Briefen 
mit Vorliebe „Georgius Fuscus" 2), nur sehr vereinzelt Geor-
gius Bruno unterzeichnete, so ist es sehr wahrscheinlich, 
daß auch sein Familienname ursprünglich „de Bruyn" war. 
Die Wahrscheinlichkeit wird zur Gewißheit, wenn sich 
für Georg Braun eine mit Barthel de Bruyn gemeinsame 
Abstammung nachweisen läßt. Ehe ich aber diesen Nach-
weis führe, muß ich eingehender auf die Abstammung und 
die Familienbeziehungen Georg Brauns eingehen. 
II. Abs tammung und Fami l i enbez i ehungen 
Georg Brauns , des V e r f a s s e r s des S täd tebuchs . 
L. Ennen nennt an zwei Stellen 8) Georg Braun, den 
Dechanten und Verfasser des Städtebuchs, einen Sohn des 
Theodor Braun und der Ursula Urbach, getauft in der Pfarr-
kirche von St. Alban, und belegt diese Angabe durch ein 
„Taufbuch im Kölner Stadtarchiv!" Tatsächlich ist ein 
urkundliches Taufzeugnis vorhanden4), eidlich ausgestellt 
dem Jüng l ing Georg Braun, dem Sohne der genannten 
Eheleute, am 2. Mai 1620 von den beiden Kölner Bürgern 
x) Den Kölner Namen „Bruyn" so zu übersetzen, lag fern. Hier 
war die lateinische Form „Bruno" gegeben oder wurde Brunus, 
Bruinius, Braunius. 
2) „Fuscius" heißt er auch in dem Colloquium des Alexander 
Grapheus vor dem 1. Bande des Städtebuchs, „Fuscus" nennt ihn Do-
minicus Lampsonius in dem Geleitgedichte zum 3. Bande des Städtebuchs. 
8) Picks Monatsschrift für rhein.-westf. Geschichtsforschung und 
Altertumskunde, III. Jahrg. (1877) S. 398. Jahrbuch der Kgl. Preuß. 
Kunstsammlungen, 2. Bd. (1881) S. 82; (hier ist in Anm. 3 als Beleg 
„Taufbuch im Kölner Stadtarchiv" genannt). 
*) Briefb. 134 fol. 84 a. 
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Heinrich Braun x) und Johann von Essen als Verwandten 
der beiden Eheleute. Dieser Georg Braun ist also nicht 
der Dechant und Verfasser des Städtebuchs, sondern ein — 
wahrscheinlich diesem verwandter — Namensvetter, der 
mehr als 50 Jahre später geboren ist2). Ein Taufbuch von 
St. Alban gibt es für die Geburtszeit des Dechanten Georg 
Braun nicht. Die im Kölner Stadtarchiv vorhandenen 
Kirchenbücher von St. Alban beginnen erst mit dem Jahre 1617. 
Hier liegt auf Seite L. Ennens ein ganz auffallender Ge-
dächtnisfehler und eine seiner bekannten Flüchtigkeiten vor. 
Trotz umfänglicher Forschungen und obschon ich über 
20 Jahre lang die Sache nicht aus den Augen gelassen 
habe, ist es mir bis jetzt nicht gelungen, die Eltern des 
Dechanten G. Braun nachzuweisen. Nachsuchungen in den 
Schreinsbüchern, Kirchenbüchern und Testamenten, auch 
in Hermann Weinsbergs Gedenkbuch, das ich in der Ur-
schrift vollständig kenne, gaben keinen Aufschlug. Vielleicht 
würde* selbst eine planmäßige Durchforschung der Schreins-
bücher, zu der mir die Zeit fehlt, zu keinem Ergebnis führen. 
Durch Verknüpfung des uns zu Gebote stehenden Quellen-
stoffes läßt sich aber eine begründete Vermutung über die 
Abstammung des Dechanten G. Braun aufstellen. Zu diesem 
Zwecke sei es mir gestattet, auf dessen Herkunft und Fami-
lienbeziehungen näher einzugehen. 
Sicher ist, daß Georg Braun geborener Kölner war 3) ; 
daher nennt er selbst sich Agrippinas 4 ) , und so bezeichnete 
!) Wahrscheinlich der städtische Glasworter, Sohn des Glasworters 
Heinrich Braun an der Hochpforte am Waidmarkt. Vgl. weiter unten. 
2) Er ist wahrscheinlich derselbe Georgius Braun, der am 
21. Mai 1610 in der Kölner Artistenfakultät immatrikuliert wurde: 
Matr. V. 187 a. 
8) Constitutio Georgii Brain: Briefb. 85 fol. 105b: „Unser statt-
burtiger Georgius Bruin" u. s. w. — H. Weinsberg nennt Georgs Bruder 
Melchior eines kölnischen Bürgers Kind: U. 11411b. — Daß ihr Vater 
sich nur in mäßigen Vermögensverhältnissen befand, ergibt sich daraus, 
daß Melchior Bruyn bei der Zulassung zum Baccalaureat am 13. No-
vember 1561 unter den „Mediocres" aufgeführt ist: Art. Dekanats-
buch IV fol. 302 a. 
4) Vgl. die Überschrift der von Georg Braun bei der Einweihung 
des Collegium Schwolgianum gehaltenen Rede in der weiter unten 
angezogenen Schrift G. Brauns „Novi collegii theologici . . . descriptio". 
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ihn auch seine Grabschrift in der ehemaligen Maria ad 
graduskirche Sicher festgestellt sind ferner zwei Brüder 
von ihm, Melchior, Pfarrer, dann (1585) Dechant von St. 
Aposteln und darauf Pfarrer von Klein St. Martin, und der 
Glasworter und Burggraf (Hausmeister) auf der Eigelsteins-
pforte, Bartholomäus (Bartholdt), der schon im Jahre 1560 2) 
dieses Amt bekleidete, i. J. 1585 an der Pest starb und seinen 
Sohn Heinrich Bruin, der städtischer Glasworter war, zum 
Nachfolger erhielt8). Als dieser i. J. 1597 starb4), wurde 
am 3. Februar desselben Jahres zum städtischen Glasworter 
Heinrich Brun „der Jüngere" erwählt5). Dieser war ein 
Sohn e) des dem Hermann Weinsberg verwandten, von ihm 
viel beschäftigten und an zahlreichen Stellen seines Gedenk-
buches genannten 7) Glasworters Heinrich Brun, i. J. 1595 
seit über 30 Jahren „zum Aren bei der Drencken" am Waid-
markt wohnhaft, der „Achter" 8) von St. Jakob und in den 
Jahren 1590 bis 1608 in regelmäßigem Wechsel Ratsherr9), 
bald darauf verstorben sein muß. Im Jahre 1627 verzichtete 
der städtische Glasworter Heinrich Brun „wegen seiner 
langwierigen von Tag zu Tag zunehmenden Krankheit" zu 
Gunsten seines Sohnes Melchior auf sein Amt, und auf 
1) Bei Hartzheim, Bibl. Col. p. 89. 
2) Turmbuch 4b fol. 17 a. 
3) Weinsberg ü . II 501b und Epr. 36 fol. 83a. Der Vorname „Bar-
tholomäus" ist bemerkenswert; man denkt an Bartholomäus Bruyn d. Ä. 
als vermutlichen Paten. 
4) Epr. 47 fol. 54b. Der Verstorbene war nicht der Glasworter 
Heinrich Brun vom Waidmarkt, wie Vogts, Das Kölner Wohnhaus 
S. 191 vermutet. 
6) Ebend. fol. 55 a. 
6) Dies ergibt sich aus dem Namen seines Nachfolgers Melchior 
im Vergleich mit der Stammesfolge, die aus den Schreinsnoten vom 
31. Mai 1642 im Schreinsbuch (Petri lapidea via 1511—1699) Nr. 134 
fol. 169 a zu ersehen ist. 
7) S. bes. U. III 438b. Hier wird auch die Gemahlin Heinrich Bruns, 
Steingen [Christine Bichroedt], genannt. 
8) Mitglied des aus 8 Personen bestehenden Kirchengemeinderats. 
9) Eatsliste C 5. — Merlo hat in seinem Aufsatze „Kunst und 
Kunsthandwerk im Karthäuserkloster zu Köln", Ann. 45 S. 21, Heinrich 
Braun den Älteren und Jüngeren zusammengeworfen. 
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seine Bitte wurde dieser zu seinem Nachfolger bestimmt *). 
Dieser lebte als Junggeselle zusammen mit seiner Schwester 
Katharina im väterlichen Hause am Waidmarkt und starb 
zwischen 1678 und 1683 2). In letztgenanntem Jahre setzte 
Katharina Brauns in ihrem Testamente 3) die Kinder ihrer 
mit Gereon Hackenbroich vermählten Schwester Richmud4) 
zu Gesamterben ein; ihrem Neffen Hans Heinrich Hacken-
broich 5) vermachte sie die von ihrem Bruder Melchior 
hinterlassene Glaswortergerätschaft sowie das noch übrige 
Glas und Blei. 
Wahrscheinlich verwandt mit Georg Braun war der 
Maler und Kupferstecher Augustin Braun. Dieser aus Köln 
gebürtige 6) angesehene Künstler, der noch i. J. 1639 lebte, 
stand mit dem Dechanten in Verbindung. Nach Hartzheim7) 
schrieb man ihm Gemälde in der Maria ad graduskirche 
zu; unter seinen nicht zahlreichen Kupferstichen ist eine 
das Leben der Maria darstellende Folge bemerkenswert, 
zu deren einzelnen Bildern Georg Braun Gebete hinzufügte8). 
Hartzheim 9) und Merlo 10) bezeichnen Augustin Braun als 
einen Bruder des Dechanten Georg Braun; ob mit Recht, 
ist fraglich. Verschieden von ihm war der Sohn des Zimmer-
manns Nicolaus Bruyn von Kreuznach, Augustin Bruyn 
(Brun, Braun), der, i. J. 1614 in Köln geboren "), auch von 
Kreuznach zubenannt wurde und sich i. J. 1632 verheiratete12). 
*) Epr. 73 fol. 123 a. Er ist wahrscheinlich derselbe, der unter dem 
Namen der zeitlichen Meister einer ehrbaren Malergesellschaft bei Merlo, 
Κ. Κ. I. Aufl. S. 559 begegnet: Melchior Braun 1627. 5. May. 
2) Test. B. Nr. 759 (Melchior und Katharina Braun) v. 27. Aug. 1678. 
3) Test. B. Nr. 760 (Cathar. Brauns) v. 27. Nov. 1683. 
Vgl. Kirchenbuch v. St. Columba (Getaufte 1629—1660) Nr. 57 
z. J. 1642, 1644, 1646, 1649. 
B) Nicht ihrem Schwager Gereon Hackenbroich, wie es bei Vogts, 
Das Kölner Wohnhaus S. 191 heißt. 
e) Merlo, Κ. K. Sp. 111: Agrippinas. Der Name wird auch Brun 
und Broeun geschr. Ebendas. 
?) Bibl. Col. p. 26. 
8) Merlo a. a. 0. Sp. 107f. Hartzheim a. a. O. 
9) A. a. 0 . 
10) A. a. 0 . Sp. 111. 
11) Kirchenbuch St. Peter Nr. 196, Getaufte fol. 80 b. 
ι2) 1632 Mai 24: Heirathsbuch St. Peter Nr. 198. 
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Ohne Zweifel verwandt mit dem Dechanten Georg Braun 
war Christine Braun, vermählt mit Werner Müntz. Es er-
gibt sich dies aus ihrem Wappen dem springenden halben 
Pferd, das sie mit dem Dechanten gemein hatte, sowie aus 
der Bestimmung ihres Testaments vom 15. März 1660 2), 
daß ihr Leichnam zu St. Mariengraden im Grabe des 
Dechanten Braun, wo auch ihr verstorbener Mann Werner 
Müntz3) ruhte, beigesetzt werden solle. Zu Erbinnen setzte 
sie ein ihre Nichte Christine Dortmund, die nachgelassene 
Tochter ihrer Schwester M a r g a r e t e u n d deren Kinder. 
Wahrscheinlich verwandt mit dem Dechanten Georg 
Braun waren auch die beiden Brüder Christian und Henrich 
Bruyn. Christian Bruyn lebte nach Hermann Weinsberg 6) 
eine Zeitlang in Mecheln und kehrte von dort nach seiner 
Vaterstadt Köln zurück, wo er, ein viel beschäftigter Maler, 
am 23. Mai 1586 in seines Vaters Hause auf der Brücken-
Test. Christine Brauns, Wwe. Werner Müntz, Β Nr. 768 vom 
15. März 1660. Sie vermachte ihrer Nichte Ursula Espe drei silberne 
Löffel „mit gulden Knopgeren", ihrer Godden Christine Schloe von 
Xanten sechs silberne Löffel „habend oben uff den Knoppen [Knopf, 
Knauf] ein halb Pferdgen". — Das Testament war aufgerichtet „in er-
melter Frauen testatricis Wohnbehausung am Eck von der Dranck-
gassen nach trappenwart ad gradus B. Mariae virginis unden im 
großen Saal neben dem Steinweg·.α 
2) Ebend. Auf ihre Stiftung einer jährlichen Memorie an ihrem 
Sterbetage in der Collegiat-Kirche Maria ad gradus bezieht sich eine 
(spätere) Eintragung zum 27. Oktober in dem Kalendarium des Prä-
sentiarius von S. Maria ad gradus, angelegt 1621 durch Wilh. Riachieu 
aus Köln, im Kölner Stadtarchiv, Geistl. Abteilung 165 fol. 84 b. 
3) Am 1. Sept. 1595 „begehrt zum Gehör göttlichen Worts" in 
der Kölner deutsch-reformierten Gemeinde Wernerus Müntz. Konsis-
torialrätliches Protokollbuch der protestantischen Gemeinde zu Cöln 
Nr. II. Vielleicht ist es derselbe. 
4) Vgl. Aufnahmeregister des Weinschulengerichts v. 1613—1655 
A IV 143 fol. 392a u. das Taufbuch v. St. Columba 1610—1628 Nr. 55 
fol. 58 b: 1614 Oct. 7 Mattheus Dortmunt et Margareta Bruns obtulerunt 
filium, vocatur Georgius, Patrini fuerunt E. D. Decanue G e o r g i u s 
B r a u n et Magdalena von der Banck. fol. 73b: 1616 Apr. 5 Mattheis 
von Dortmunt et Margareta Bruns obtulerunt filiam, vocatur Christina, 
Patrini Hans van Dorneck et Christina Bruns. — Matheis Dortmundt 
1613 findet sich unter den Namen der zeitlichen Meister einer ehrbaren 
Malergesellschaft bei Merlo, Κ. Κ. I. Aufl. S. 559. 
B) U. II 579 a. — Auch in den Kölner Hansaakten findet er sich 
einmal erwähnt: A C II, 17. 
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straße x), gegenüber der Kirche St. Columba, starb. „War 
mynes fatters taufpat, da van er den namen hatt, war 
miner motter2) bewant." Hermann Weinsberg8) nennt ihn 
einen Bruder des oben genannten Glasworters Henrich Bruyn 
„uff der Drencken" am Waidmarkt, mit dem H. Weinsberg 
viel verkehrte und von dem er sagt: „er war uns etwas 
bewant" 4). Und da nun Hermann Weinsberg auch von dem 
Dechanten Georg Braun (Georgius Brune) angibt: „Ist zum 
theil myn bewanter myner motter halb, doch von fernem" 6), 
so ist es bei der Gleichheit der Familiennamen wahrschein-
lich, daß auch Georg Braun mit den beiden genannten 
Brüdern verwandt war. 
Als der Vater der beiden Brüder Christian und Hein-
rich Bruin muß aber der Glasmacher Tilman Brun (Bruin) 
auf der Brückenstraße angesprochen werden, der nach H. 
Weinsberg6) i. J. 1577 an der Pest starb. Wenn wir die 
eben bei Christian Bruyn angeführte Stelle Hermann Weins-
bergs in Verbindung bringen mit den Kirchspielslisten aus 
den Jahren 1568 und 1574 7), so kann nur Tilmann Brun 8) 
in Betracht kommen. 
*) Kirchspielsliste 1583: vor St. Columben Christian Breun, Maler. — 
In dem Verzeichnis der Wehrfähigen von 1579 findet sich im Kirch-
spiele St. Peter, Sternengasse, „Christian Bruin hat [rüstung]". 
а) Irrig· Vogts, Festschrift des Marzellengymnasiums S. 76: „Gro.fi-
mütterlicherseits". — Hermann Weinsbergs Mutter Sophia Korth war 
i. J. 1498 zu Dormagen geboren. Höhlbaum, Das Buch Weinsberg I S. 17. 
3) Lau, Das Buch Weinsberg III 288. 
*) U. III 511b. — Nach ü . 272b war Henrich Breun (Bruin) „ver-
mögend"; sein Haus zum Aren am Waidmarkt lag „bei der drencken, 
neigst dem orthause bei der Butgassen [Weißbüttengasse]. 
5) U. 506 a. — Bei Lau a. a. 0. III 276 unvollständig abgedruckt. 
б) Höhlbaum, Das Buch Weinsberg II 354. Tilmann Brun war 
nicht Batsherr, wie ihn Höhlbaum a. a. Ο. II 411 Keg. u. nach ihm 
Vogts, Festschr. S. 76 nennt. Ebensowenig auch sein Sohn Dietrich 
(Höhlbaum a. a. 0. S. 359). Höhlbaum hat Epr. 29 Bl. 321 a Dietherich 
Baum (vgl. Alphab. Ratsherrenverzeichnis im Stadtarchiv) irrig ge-
lesen B r u i n . 
7) 1568: „up der Brucken Tilman Bruin glaessmecher". 1574: „Til-
man glaswirter personen 10, werhaftige 2, geruste 1." 
8) Außer dem Glasworter Tilmann Bruin gab es damals in Köln 
gleichzeitig mit ihm einen Großkaufmann Tilmann Bruns, Bruins oder 
Brauns (meist in der Genetivform, aber auch Bruin und Braun 
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Ein urkundlich beglaubigter Sohn des Glasworters Til-
mann Brun und seiner Gemahlin Adelheid Buckmanns war 
der Glasworter Dietrich Braun, vermählt mit Ursula Urbach1); 
er wohnte im Kirchspiel St. Alban vor den Augustinern 2). 
Ihre Kinder lernen wir kennen aus dem Schreinsbuch 
geschrieben), der auswärtigen und überseeischen Handel trieb und zu 
den Kreditoren der Hansa gehörte. Geboren in Köln als Sohn der 
Seidenmacherin Cacilia Bruns in der großen Budengasse, verzog er 
nach Antwerpen und kehrte zu Beginn der niederländischen Wirren 
nach Köln zurück, wo er „in der Klocken" auf dem Waidmarkt wohnte. 
Zu den Relig'ionsverdächtigen gehörend und mit Ausweisung bedroht,, 
erhielt er auf seine Bitte am 20. April 1570 einen Abschiedsbrief, da 
er vorhabe, aus Geschäftsrücksichten Köln zu verlassen. Er scheint 
aber (wie so viele andere) in Köln geblieben zu sein. Er starb vor 
dem 8. Jan. 1576, an welchem Tage über die Frage der Aufnahme 
seiner Witwe im Konsistorium der deutsch-reformierten Gemeinde zu 
Köln verhandelt wurde, und hinterließ einen gleichnamigen Sohn. 
Seine Schwester Christine war an Heinrich Düssel verheiratet, der sich 
vom Sohne eines schlichten Gerbers am ßotgerberbach zum reichen 
Seidenhändler emporgeschwungen und ein prächtiges Haus in der 
großen Budengasse erworben hatte. Nach dem Tode ihres Gemahls 
heiratete sie den Licentiaten Bernard Omplial. [Er war ein Sohn des 
Humanisten und Staatsmannes Jakob Omphal; vgl. Joh. Jos. Höveler, 
Jacobus Omphalius Andernacus, Progr. Andernach 1900 S. 19f. S. 20 
haben die Gemahlinnen Bernhard Omphals andere Namen] und wurde, 
als sie starb, weil sie „der andern Religion anhenglich" war, aus Köln 
nach Wiesdorf, auf dem Gute ihres Mannes, begraben. Eine andere 
Schwester Margarete war mit Heinrich Faber verheiratet. Eine Ver-
wandte der Mutter Cäcilie Bruns, die bei ihr das Seidmacheramt ge-
lernt hatte, Elisabeth Horn, heiratete Hermann Weinsbergs Bruder 
Gottschalk. Hermann Weinsberg nennt deshalb die Margarete 
„swegerin". Vgl. Test. D. Nr. 286. — Hansaakten Rep. A. C L I X 1589 
Okt. 20 Nr. 20, IV, 26 fol. 9a, II , 39 fol. 54b ; Rep. A C L X I I I Nr. 29 
1591. — Brb. Nr. 88 fol. 127a, 293a, 295a; Brb. Nr. 89 fol. 340b; Brb. 
Nr. 97 fol. 391b. — Kirchspielsliste St. Jakob 1568. — Religionsakten: 
Verhöre von Religionsverdächtigen 1568 (hier wohl irrig: „geboren zu 
Antwerpen"). — Rpr. Nr. 25 fol. 185a. — Simons, Köln. Konsistorialbe-
schlüsse S. 105. — Das Buch Weinsberg U. I I 488b, I I I 296a, 509a ; 
Höhlbaum I I 58, 59, 63, 140. 
!) Schreinsbuch Columbae Berlici 1464—1610 Nr. 112 ( j . Nr. 159) 
zum 26. Jan. 1576 und zum 22. Jan. 1602. 
2) Maler und Glasworter I 1590—1760 (Streit zwischen Schnitzlern 
und Malern 1616 Apr. 26) im Köln. Stadtarchiv. 
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Albani Graloch zum 19. Juni 1630 x), sowie aus dem Testa-
mente ihres Sohnes Johann vom 25. Juli 1629 2). 
Bemerkenswert ist, daß drei Söhne Dietrich Brauns 
und der Ursula Urbach Georg, Barthel3) und Melchior4) 
heißen, also die Namen der drei Brüder, des Dechanten 
Georg, des Glasworters Bartholomäus und des Dechanten 
Melchior Braun, tragen. Dies ist bei der Gleichheit der 
Familiennamen wohl kein Zufall, scheint vielmehr aus 
einem Verwandtschaftsverhältnis sich zu erklären und da-
her eine weitere Stütze für die Vermutung eines solchen 
zu sein. Ebenso geht der gleiche Vorname Melchior bei 
Söhnen Heinrich Bruns d. J. und Dietrichs vermutlich 
auf-den Dechanten Melchior Braun (f 1606) zurück. Kein 
Zufall ist es wohl auch, sondern in der Verwandtschaft 
der beiden Familien begründet, daß Katharina Runckertz, 
die Gemahlin Heinrichs d. J., Patin steht bei einer Tochter 
Bartholomäus Brauns, des Sohnes Dietrichs. Vielleicht weist 
auch die Patenschaft der Ida Aldenhoven bei einem Sohne 
desselben Bartholomäus Braun und einer Tochter Gereon 
Hackenbrochs 6) und der ßichmud Brun, der Tochter Hein-
rich Bruns d. J., auf ein gemeinsames Verwandtschafts-
verhältnis hin. 
Seit langem vermute ich nun, daß der Dechant Georg 
Braun ein Sohn des Glasworters Tilmann Brun auf der 
Brückenstraße, und die Dechanten Georg und Melchior, 
die Glasworter Bartholomäus, Dietrich und Heinrich und 
der Maler Christian gleichen Namens seine Söhne und 
unter einander Brüder waren. 
1) Albani Graloch 1374—1683 Nr. 40 (j. Nr. 82). Vgl. auch Albani 
Brandenburg 1394—1648 Nr. 85 zwei Schreinsnota zum 20. Juni 1630 
(hier Dederich Braun tot, sein Sohn Melchior 22 Jahre alt). 
2) Test. Β Nr. 987. 
8) Barthel läßt seine Kinder im Kirchspiel Maria Ablaß taufen: 
Kirchenbuch Maria Ablaß, Getaufte 1612—1653 Nr. 119 (j. Nr. 143) in 
den Jahren 1623—1641. 
4) War er Maler und war die Reise nach Rom, für die er am 
6. April 1638 einen Paß erhielt (Brb. 142 fol. 102b) eine Kunstreise? 
5) Kirchenbuch v. St. Columba, Getaufte 1629—1660 Nr. 48 (j. Nr. 57) 
zum 31. März 1644. 
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III. Georg Brauns Lebensverhä l tn i s se , Lebenswerk 
und Persön l i chke i t . 
Unter den Wahrscheinlichkeitsgründen für die Abstam-
mung Georg Brauns von der Glasworterfamilie Tilman Brun 
führt Vogts auch sein Wohnen in der Columbapfarre an l). 
Dieses Wohnen stützt er wohl auf seine weiteren Angaben 
daß Braun um 1570 Hülfsgeistlicher in der Columbapfarre 
gewesen zu sein scheine, und daß Georg Cassander in Brauns 
Wohnung in der Columbapfarre 3 ) am 3. Februar 1566 
gestorben sei. 
Selbst wenn Brauns Wohnen in der Columbapfarre er-
wiesen wäre, würde es nicht notwendig voraussetzen, daß 
dort auch seine Wiege gestanden hat. 
Nun hat allerdings tatsächlich Georg Braun in jüngeren 
Lebensjahren eine Stellung als Geistlicher an der Columba-
kirche inne gehabt. Durch eine Urkunde des Pfarrarchivs 
von St. Columba 4) steht fest, daß Georg Braun unter dem 
Namen „Georgius Puscus" 5) a Colonia artium magistere) 
!) Marzellenfestschrift S. 76. 
2) Ebend. S. 79 u. 82. 
3) Welchen Beleg Vogts für diese Angabe hat, ist aus seinem 
Quellenverzeichnis a. a. O. S. 88f. nicht ersichtlich. 
4) S. das von Heinr. Schaefer angefertigte Inventar, Annalen, 76. 
H. S. 201 Urk. Nr. 281. Eine Einsicht der Urkunde gestattete mir mit 
liebenswürdiger Bereitwilligkeit Herr Oberpfarrer Bruders von St. 
Columba (f). 
5) Daß es Georg Braun war, ergibt sich aus den Anfangsworten 
der bereits erwähnten Oonstitutio vom 3. Jan. 1567, Brb. 85 fol. 105b: 
„Unser stattbürtiger Georgius Bruin offitiant des althars unser liever 
frauen in Sanct Columbenkirchen". 
6) Georg Braun erhielt die Anfangsgründe seiner Bildung auf 
der Stiftsschule zu Emmerich (Städtebuch II 34), auf der damals unter 
ausgezeichneten Rektoren besonders die grammatischen Studien mehr 
als in Köln blühten (Weinsbergs Gedenkbuch U. II 19 a, Das Buch 
Weinsberg 171 a), und die deshalb viel, auch von Kölnern, besucht wurde; 
so 20 Jahre vor Georg Braun von Hermann Weinsberg (Höhlbaum, 
Das Buch Weinsberg I S. 72ff.) Zu Brauns Schülerzeit leitete die Schule 
Matthias Bredenbach, ein gelehrter Philologe und eifriger Verteidiger 
der katholischen Kirche gegenüber der Reformation (Vgl. über ihn 
Dillenburger, Gesch. des Gymn. zu Emmerich, Emmericher-Progr. 1846 
S. 18ff.; Köhler, Rückblick auf die Entwicklung des höhern Schulwesens 
in Emmerich, Festschrift, Emmerich 1882 S. 31 ff.) Braun hat ihm im 
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clericus Coloniensis diocesis auf Präsentation des Jakob 
Rotkirchen, Sohnes des ehemaligen Bürgermeisters von Köln, 
Jakob Rotkirchen, unter eigenartigen Förmlichkeiten am 
26. Februar 1565 mit der Vikarie am Altare der heiligen 
Jungfrau Maria in der Pfarrkirche St. Columba vom Pastor 
dieser Kirche, Sebastian Novimola, investiert wurde. Der 
Empfang der Priesterweihe binnen Jahresfrist wurde für 
die Übernahme der Stelle zur Bedingung gemacht. 
Ohne Zweifel ist Georg Braun der Kaplan von St. Columba 
gewesen, der mit dem Dr. Sudermann, dem Gönner Cassan-
ders, am Sterbebette des berühmten Theologen stand, als 
der Pfarrer von St. Columba, Sebastian Novimola, ihm die 
Städtebuch a. a. 0. ein Denkmal gesetzt. Nach Köln zurückgekehrt, 
trat G. Braun (1558) in die Klasse Poefcica des neuen (Jesuiten) Gymna-
siums ein (Tagebuch des Joh. Eethius, Univ. IX 602 fol. 25 a, Univ. IX 
604 fol. 65 a) und wurde am 23. Juli 1558 in der Kölner Artistenfakultät 
immatrikuliert (Matr. IV fol. 232a). Er trat als Novize in den Jesuiten-
orden ein, und als solcher erhielt er i. J. 1560 durch Leonhard Kessel, 
den ersten Rektor des Kölner Jesuitenkollegs, folgende Beurteilung: 
„Georgius Bruno Coloniensis, iuvenis natura satis modestus, boni autem 
ingenii et iudicii, gratiam habebit concionandi, docendi philosophiam, 
bonus videtur mag'ister nostrorum puerorum ac discipulorum novitio-
rumque futurus; habet gratiam conversandi etiam cum viris magnae 
autoritatis, sic satis idoneus ad quameunque rerum externarum execu-
tionem" (J. A. 20, Rektorats-Journal der Briefe von und an Leonhard 
Kessel, ersten Rektor des Kölner Jesuitenkollegs 1560—1563 fol. 21b.) 
Am 14. März 1561 wurde er zusammen mit Tilmann Bredenbach, dem 
Sohne seines Emmericher Rektors, baccalaureus, am 27. Febr. 1562 
licentiatus, wiederum zusammen mit demselben, am 28. Febr. 1562 
magister artium (Art. Dekanatsbuch IV fol. 296 a, 303b, 304a; vgl. auch 
Tagebuch des Joh. Rethius, Univ. IX 604 fol. 104 a, 122 a : Hier hat 
Georgius Bruno [1562] den Zusatz „Societatis" von Rethius' Hand, 126a, 
126b: Georgius Bruno S. J.) Bald darauf trat Braun aus dem Jesuiten-
orden wieder aus und widmete sich dem Studium der Theologie, soweit 
dies nicht schon im Jesuitenkolleg der Fall gewesen war. Die Priester-
weihe scheint er nicht in Köln, sondern durch den Weihbischof Gre-
gorius Silvius in Lüttich (O. praed. prof, theol. 1552—1578, vgl. van 
Gulich-Eübel, Hierarchia catholica medii aevi III p. 327) empfangen zu 
haben: Cornelii Jansenii episcopi Homiliae a Georgio Braun collectae, 
Vorrede an Gr. Sylvius gegen Schluß. J. J. 1574 war er admissus 
baccalaureus theologiae (Univ. II 97 fol. 5 b), i. J. 1588 baccalaureus 
theologiae (Univ. IV 132 fol. 150 b). Später wurde er auch Licentiat 
der Theologie. 
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letzte Ölung erteilte, nachdem in Gegenwart der drei ge-
nannten Männer das Abschwörungs- und Glaubensbekenntnis 
Cassanders, das dieser mit eigener Hand geschrieben hatte, 
ausgehändigt war. Braun nahm das Schriftstück an sich 
und bewahrte es in seiner Wohnung auf. Die auf den 
Jesuiten Reiffenberg zurückgehende bisherige Annahme, 
Cassander sei im Hause Georg Brauns, wo er [der zuletzt 
ganz Vereinsamte 2)] gastliche Aufnahme gefunden, gestorben 
und Braun habe eine Abschrift des Glaubensbekenntnisses 
im Jahre 1606 dem Jesuitenkolleg in Köln übergeben, ist 
nicht haltbar. Vielmehr ergibt sich aus einer mir jüngst 
bekannt gewordenen „Information" 3), welche der Jesuit 
Philipp Bebius4) am 12. Februar 1615 bei Georg Braun 
über Cassander einzog, daß dieser im Hause des clevischen 
Kanzlers Heinrich Bars gen. Olisleger auf der Brückenstraße5) 
!) Historia societatis Jesu ad Rhenum inferiorem. Τ. I p. 120. 
2) Sein einziger Gönner und tre/uester Freund Cornelius Wauters 
aus Gent wurde durch Familiengeschäfte in Flandern zurückgehalten. 
Der gelehrte Petrus Ximenes, welcher auf Besuch in Köln weilte und 
dessen fast täglicher Verkehr Cassander in der Einsamkeit seiner 
letzten Leidenstage einigen Trost brachte, wurde durch Briefe von 
Freunden nach Antwerpen abberufen. Vgl. Cassanders Briefe Nr. XC, 
CV, CVIII, CXIII, CXVI in Georgii Cassandri opera, Parisiis 1616. 
3) Die Information über Georg Cassander, welche sich handschrift-
lich auf einem hinter dem Titel eingeklebten Blatte des aus der Bib-
liothek des Jesuitenkollegs in Köln stammenden Abdruckes der Werke 
Cassanders in der Kölner Stadtbibliothek (G. Β. IV 5369) befindet, wurde 
mir durch Prof. Herrn. Reußens freundlichen Hinweis bekannt. Auch 
die Ann. Colon. 1500—1596 (Α. II 70, jetzt Chron. u. Darst. Nr. 72) zum 
Jahre 1566 (fol. 185a) stehen bezüglich des Lebensendes Cassanders 
in ihrem ursprünglichen Text im Einklänge mit Bebius; ein Zusatz 
von späterer Hand am Rande folgt der Angabe Reiffenbergs. 
4) Er kam nicht erst im Jahre 1609, wie es in einer Nachschrift 
zu der erwähnten Information heißt, nach Köln, sondern früher: am 
7. Jan. 1598 wurde er immatrikuliert (Matr. V fol. 149b) und i. J. 1599 
war er als Lehrer am Jesuitengymnasium tätig (Art. Dekanatsbuch V 
fol. 243b, 244a). Vgl. über ihn auch Hartzheim, Bibl. Colon, p. 286f. 
B) Der clevische Kanzler Heinrich Bars und sein Sohn Adolf 
waren angeschreint am Hause „zum Gryn", gelegen auf der nörd-
lichen Seite der Brückenstraße, von der Hochstraße aus gerechnet 
das 5. Haus, an der Stelle des Eingangs der jetzigen Passage. Im 
J. 1589 wohnte dort der Bürgermeister Caspar Kannengießer. Ennen, 
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gestorben ist, und daß der genannte Jesuit am genannten 
Tage im Hause Georg Brauns eine Abschrift des Glaubens-
bekenntnisses genommen hat. 
Der Dr. Sudermann, der mit Georg Braun am Sterbe-
bette Cassanders stand, war nicht der Dr. theol. Sudermann, 
wie Reiffenberg angibtx), sondern der Dr. in beiden Rechten 
Heinrich Sudermann, der berühmte Hansische Syndikus 2). 
Wie die ganze Familie Sudermann, so brachte auch er dem 
großen Gelehrten, edlen Menschen und trotz körperlicher 
Leiden unermüdlichen Vorkämpfer für Frieden und Einig-
keit in der christlichen Kirche eine so große Verehrung 
entgegen, daß der Leichnam Cassanders in der Sudermannschen 
Familiengruft in der Minoritenkirche beigesetzt wurde. Auch 
Georg Braun hat Cassander persönlich geschätzt und sein 
Andenken geehrt8). Bei der erwähnten Erkundigung sah 
der Jesuit Bebius das Bildnis des von Krankheit ganz auf-
geriebenen Mannes in Brauns Hause. 
Ich vermute, daß Georg Braun mit Cassander durch 
Heinrich Sudermann, den Hansischen Syndikus, bekannt 
geworden ist. Denn mit diesem hat er in enger Verbin-
dung gestanden. Er war Unterweiser (institutor) seines 
jüngsten 4) Sohnes Eduard (Eberhard) Sudermaun „von dessen 
Gesch. der Stadt Köln IV 728 Anm. 3; 100, Pfennig, Häuserverzeiehnis 
1589 (im Kölner Stadtarchiv) fol. l b ; Greving-, Steuerlisten des Kirch-
spiels S. Columba in Köln in Mitt. aus dem Stadtarchiv, 30. H. S. 25. 
1) A. a. 0. 
2) Daß Heinrich Sudermann in den ersten Monaten des Jahres 1566 
in Köln weilte, ergibt sich aus den Hansainventaren I 212, 213, 215. 
3) Er erwähnt Cassander an mehreren Stellen seines Städtebuches; 
III 21 Jndex unter Slusa (Sluis) gedenkt er seiner Abstammung von 
der Insel Cassantia (Cadzand) und nennt ihn „homo doctissimus et 
scriptis adversus Anabaptistas et Calvinum clarus". 
4) In dem Schreinsnotum vom 13. Januar 1586, Schreinsbuch 
Nr. 170 fol. 234 b, in welchem sämtliche fünf Kinder des Hansischen 
Syndikus Dr. Heinrich Sudermann genannt werden: Heinrich, Hermann, 
Ursula, Eberhard und Anna, wird die Reihenfolge dem Alter entsprechen. 
Da Anna, das jüngste Kind, im genannten Jahre ungefähr 19 Jahre 
alt war: Schreinsbuch Nr. 170 fol. 234a, so dürfen wir annehmen, daß 
Eberhard um einige Jahre älter und im Anfange der sechziger Jahre 
des 16. Jahrhunderts geboren war. — Die Kenntnis der den Dr. Hein-
rich Sudermann betreffenden Schreinsstellen verdanke ich der freund-
lichen Hinweisung Herrn Ph. Nottbrocks. 
Brought to you by | New York University Bobst Library Technical Services
Authenticated
Download Date | 7/22/15 5:59 PM
112 Ed. Wiepen 
Knabenal ter a n " , des späteren Propstes von St. Maria ad 
gradus, der im J a h r e 1622, im gleichen wie Georg Braun, 
a n der Pest s tarb x), und wohnte und v e r k e h r t e lange Zeit 
bei und mit den E l t e r n E d u a r d Sudermanns 2). E b e r h a r d 
Sudermann wurde im Kirchspiel St. Columba geboren 8 ) ; der 
V a t e r wohnte um das J a h r 1563 in der Nähe des Kanzlers 
Heinrich B a r s 4), seines späteren S c h w a g e r s . Von w e l c h e r 
Zeit die Erziehertät igkeit Brauns im Hause Sudermanns 
zu rechnen ist, dafür fehlen bestimmte zeitliche Anhalts-
punkte. Der Name E b e r h a r d Sudermanns findet sich in 
den Kölner Universitätsakten nicht ; wahrscheinlich hat er 
also seine höheren Studien außerhalb Kölns g e m a c h t 5 ) . Im 
J a h r e 1582 wurde E b e r h a r d Sudermann dem Tr ierer Dom-
h e r r n Adrian ScheifFart von Merode, dem vom Papste die 
Propstei von L ü b e c k übertragen war , v o m R a t e von L ü b e c k 
entgegengestellt , was zu langwierigen Verhandlungen führte 6) . 
!) Kalendarium des Praesentiarius v. St. Maria ad gradus fol. 4 a. 
2) Zeugnis ehelicher Geburt, vom Rat für den Propst Eberhard 
Sudermann ausgestellt am 7. April 1618, für welches Georg Braun 
und Heinrich Sudermann, der Sohn Eberhard Sudermanns, des Oheims 
und Paten des Propstes, Zeugen waren. Brb. Nr. 132 fol. 75a. In 
Ennens Abdruck in Picks Monatsschrift III 413 steht irrig „successor" 
statt susceptor. 
3) A. a. 0 . 
4) Cassanders Briefe Nr. L X I X in Cassandri opera pag. 1163: Brief 
Cassanders an Aggaeus Albada am Schluß: Ubi ad nos scripseris, . . . 
nihil erit commodius quam si eas literas ad aedes Doctoris Henrici 
Sudermanni nobis vicini transmittas". Bewohnte Heinrich Sudermann 
damals das Haus „zum großen Lepart" unter Spormacher (Hochstraße 
zwischen Minoriten- und Brückenstraße), so läßt sich Cassanders An-
gabe damit vereinigen, da die Häuser Gryn und Lepart durch einen 
kürzeren Privatweg in Verbindung standen; vgl. Greving, Steuerlisten 
a. a. 0 . S. 139: Fuchs, Topographie der Stadt Köln I. Bd. S. 135. Ennen, 
Gesch. der Stadt Köln IV, 728 Anm. 3 führt außerdem als Beleg Gelen, 
farr. t. 10 fol. 208 an, wo man aber vergeblich danach sucht. Eine 
der vielen unzuverlässigen und irreführenden Hinweise Ennens, die 
dem nachprüfenden Forscher die Arbeit so sehr erschweren. 
5) Am 13. Januar 1586 war er, ohne Zweifel zu seiner Ausbildung, 
ebenso wie sein ältester Bruder Heinrich im Auslande: Schreinsnotum 
von diesem Tage im Schreinsbuch Nr. 170 fol. 234 a. 
e) Jos. Hansen, Nuntiaturberichte aus Deutschland I 571: Minutio 
Minucci an den Kardinal von Oomo, Köln 1583 Mai 16/26 und Anm. 1; 
Richardson, Gesch. d. Fam. Merode I S. 113 Anm. 4, II 296. Hausen, 
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Meldete damals der Kardinal Madruzzo an den Staatssekretär, 
den Kardinal Como, gar das „Eindrängen eines Häretikers" 
so wurde später die Kurie dem Eberhard Sudermann 
günstiger gesinnt. Als i. J. 1585 in Köln an St. Georg 
durch den Tod des Hermann Nopel ein Kanonikat frei wurde, 
bat der Kölner Nuntius Bonomi den Kardinal-Staatssekretär 
Rusticucci, dieses dem Eberhard Sudermann zu übertragen, 
um auf jede mögliche Weise die angesehene Kölner Familie 
und besonders den höchst einflußreichen Bürgermeister 
Hillebrand Sudermann zu verpflichten, damit dieser [welcher 
der Kurie in Bezug auf die Religion als verdächtig galt]2), 
bereitwilliger den Dienst Gottes unterstütze; aus dieser Rück-
sicht habe er schon vor 2 Jahren (158B), als er wegen des 
Abfalles des Truchseß in Köln geweilt, in seiner Wohnung 
diesen J ü n g l i n g Eberhard empfangen, dessen gute wissen-
schaftliche Eigenschaften und Sitten ihn auch einer größeren 
Gunst würdig machten 8). Diese größere Gunst wurde Eber-
hard gegen Ende der achtziger Jahre durch die Übertra-
gung 4) der Propstei an St. Maria ad gradus zu teil, als der 
apostolische Protonotar Minutio Minucci, dem bei seiner 
Anwesenheit in Köln i. J. 1583 5) die Propstei an St. Maria 
ad gradus ebenso wie die an St. Aposteln vom Papste ver-
Nuntiaturberichte II 644: Nuntius Bonomi an den Kardinal von Como, 
Köln 1583 Juli 11/21. — Nach Ennen, Der Hans. Syndicus Heinrich 
Sudermann S. 42 soll Eberhard Sudermann „seit 1598 Nachfolger des 
Dietrich von der Horst in der Propstei zu Lübeck gewesen sein". 
Hansen a. a. Ο. II 406: Madruzzo an Como, Trient 1582 Apr. 19: 
„ma intendo che sia giä stato intruso un' heretico si che le difficoltä 
earanno grandi da ogni parte". 
2) Hansen a. a. Ο. I 321 u. 360. 
3) Elises u. Meister, Nuntiaturberichte aus Deutschland 1585—1590 
I 1 S. 140: Bonomi an Kardinal Rusticucci, Aachen 11. Sept. 1585. Ygl. 
auch ebend. S. 187. 
4) „Praepositura et decanatus in ecclesia ad gradus sunt ex pri-
maeva fundatione et constitutione dignitates electivae, sed post inita 
concordata Germanicae nationis praepositura omni mense est reservata 
sedi apostolicae, sub cuius gratiam decanatus cadit tantum in mensibus 
sex apostolicis, in aliis autem est et manet electivus": Georg Braun, 
Historicae de collegiata in gradibus b. Mariae virg. ecclesia notae cap. 
XXVIII (im Kölner Stadtarchiv). 
5) Hansen, Nuntiaturberichte I 739. 
Q 
Jahrbuch des Kölnischen Geschichts-Vereins 8. ° 
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liehen war, diese Würden niederlegte Nachweislich war 
Eberhard Sudermann zu Anfang des Jahres 1592 2) Propst 
von St. Maria ad gradus, Daß zur Übertragung dieser 
Würde außer Bonomis Empfehlung auch der Einfluß des 
mit den Kölner Verhältnissen so sehr vertrauten Minucci, 
der mit dem Vater Heinrich Sudermann auf dem Reichs-
tage in Augsburg im Jahre 1582 in vertraute Beziehung 8) 
getreten und im Jahre 1583 in Köln mit Georg Braun be-
kannt g e w o r d e n w a r , und ebenso der seines Lehrers 
Georg Braun, der inzwischen die Dechantenwürde an 
St. Maria ad gradus erlangt hatte, mitgewirkt hat, liegt 
auf der Hand. 
Georg Braun hat die Familie Heinrich Sudermanns 
zeitweilig auch ins Ausland begleitet. Als Heinrich Suder-
mann trotz der Bilderstürme des Jahres 1566, mit denen 
der große niederländische Krieg, am 20. August auch in 
!) Ygl. Mus. Alfter. Nr. 73 a und Nr. 73 fol. 208 b (im Kölner Stadt-
archiv). Nach letztgenannter Stelle war Eberhard Sudermann auch 
Kanonikus zu Straßburg·. 
2) Kölner Hansaakten Rep. A 1531—1630 OLXV, 4. — Beim Tode 
ihres Vaters, der während des Hansatages in Lübeck i. J . 1591 am 
21. Aug. a. St. starb, waren Eberhard und sein Bruder Heinrich in 
Lübeck anwesend: Hansa II, 46 fol. 365b, 367b. Sie verhandelten nach 
dem Tode ihres Vaters mit den Abgeordneten der Hansastädte weiter 
über die Forderungen ihres Vaters und einigten sich am 23. Aug. a. St. 
auf eine Summe von 13000 Thalern: Hansa II, 46 fol. 194b, 197au.b. Vgl. 
auch Hansa Rep. A 1531-1630 CLXV, 40, 1592 Mai 15; CLXV, 47, 
1592 Juli 20. ·•— Die mißliche Vermögenslage, in welche Heinrich Suder-
mann durch die Nichtbezahlung seines Gehaltes und der ihnen nach 
und nach vorgestreckten Summen von Seiten der Hansastädte — seine 
Schuldforderung an diese war damals auf über 7500 Reichsthaler an-
gewachsen — wie auch durch die ungünstigen Zeitverhältnisse geraten 
war, so daß er sich genötigt sah, zur Bezahlung notwendiger Ver-
pflichtungen eine Summe von 3000 Thalern aus seinen Erbgütern 
aufzunehmen, ersieht man aus dem Schreinsnotum vom 13. Januar 1586, 
Schreinsb. Nr. 170 fol. 233bf. 
3) Hansen, Nuntiaturberichte II 544 Anm. 3; Keußen, Der päpst-
liche Diplomat Minucci und die Hanse, Sonderabdruck aus den Han-
sischen Geschichtsblättern, XXIII. Bd. (1895) S. 111. 
4) Städtebuch V 46 unter Seravallum. 
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Antwerpen x), seine Schatten vorauswarf, zu Michaelis des 
genannten Jahres 2) seine Familie dorthin übersiedeln ließ, 
folgte ihr auch Braun dorthin. Nach seiner eigenen Angabe s) 
war er in Antwerpen am 13. Dezember 1567 Zeuge des 
Aufruhrs, den die Calvinisten gegen die Lutheraner erregten, 
der aber von letzteren mit Hülfe der Katholiken abgewehrt 
wurde. Wegen der immer gefährlicher werdenden Lage 
schickte Heinrich Sudermann, zumal auch sein Vater, der 
Bürgermeister Hermann Sudermann, und die übrigen An-
verwandten in Köln ernstlich zur Rückkehr wenigstens der 
Frau und der Kinder mahnten4), diese im Oktober 1568 
nach Köln zurück 5). Mit ihnen kehrte auch Georg Braun 
nach Köln zurück. 
Im Jahre 1573 nahm Heinrich Sudermann den aus Brügge 
stammenden Bonaventura Vulcanius, später Professor der 
griechischen Sprache in Leiden, in sein Haus auf und setzte 
ihn der Unterweisung seiner beiden älteren Söhne Heinrich 
und Hermann vor6). Dieser hatte schon als Student in 
Löwen (ebenso wie sein Vater Petrus Vulcanius) mit Georg 
Cassander 7) im Verkehr gestanden, hatte dann längere Zeit 
in Spanien als gelehrter Gehülfe und Bibliothekar bei dem 
Kardinal und Bischof von Burgos, Franz von Mendoza, 
gelebt und sich hier als trefflicher Ubersetzer griechischer 
!) Hansaakten Eep. A 1531—1630 LXIX, 24: Joh. ab Asseliers, 
Sekretär der Stadt Antwerpen, an Heinrich Sudermann 4. Sept. 1566. — 
Über den Bildersturm vgl. Meteranus novus, Amsterdam 1633 S. 46. 
2) Hansaakten a. a. 0. 
8) Georg Braun, catholicorum Tremoniensium adversus Luthera-
nicae ibidem factionis praedicantes defensio. Coloniae 1605 p. 218 b. 
(Die Seitenzählung des Buches liegt sehr im argen). — Über den 
Aufruhr vgl. auch Meteranus novus S. 52. 
Hanseakten A L XXXIII, 33: Joh. v. Langen an Heinrich Suder-
mann 23. Juni 1568. Die Verwandten in Köln lassen auch den M. Jürgen 
(Georgen) grüßen; es ist Georg Braun. 
5) Hanseakten Rep. A 1531—1630 L XXXIV, 25: Heinrich Suder-
mann an den Braunschweiger Syndikus Dietrich Preusse 9. Nov. 1568. 
e) Vulcanius' Übersetzung des Cyrillus, Widmung an Heinrich Bars. 
Daß die beiden älteren Söhne gemeint sind, ergibt sich aus Rethius-
briefe, Handschr. Univ. IX 602 fol. 84 b f. Immatrikuliert wurden sie am 
4. Nov. 1572: Matr. V 59 b, zu Magistern der freien Künste ernannt am 
17. März 1575: Art. Dekanatsbuch V 78b. 
7) Cassandri epistolae 1. c. Nr. XIII u. L XVII. 
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Väter betätigt.J) Aus den Briefen2) und Tagebücherns) des 
Jesuiten Johannes Rethius, des ersten Regenten des neuen 
Dreikronen-(Jesuiten-) Gymnasiums in Köln, erfährt man, 
daß Bonaventura Vulcanius zu den Männern gehörte, die 
Rethius für seinen angelegentlichst verfolgten Zweck zu 
gewinnen wußte, die griechischen Väter ins Lateinische zu 
übersetzen, um dadurch den Einfluß der nach seiner An-
sicht unzuverlässigen Ubersetzungen der Nichtkatholischen 
zu verdrängen. Er zog den von Arnold Mylius 4), damals 
Vorsteher der Birckmannschen Offizin in Antwerpen, em-
pfohlenen „katholischen Mann" 5) nach Köln, indem er, 
unterstützt durch Peter Ximenes 6), der seit dem Jahre 1570 
Professor der Philosophie an der Kölner Universität war, 
ihm die erwähnte Stellung bei Heinrich Sudermann ver-
schaffte, deren der junge Gelehrte zu seinem Lebensunter-
halt bedurfte. Auf den Wunsch Sudermanns trat Vulcanius 
seine Stelle erst um die Osterzeit 1573 an, weil ersterer 
damals aus dem väterlichen in das eigene Haus verzog7). 
!) Melchior Adam, Yitae Germanorum philosophorum, Heidelbergae 
1615 p. 523 ff. Vgl. auch Kethiusbriefe, Handschr. Univ. IX 603 fol. 205 a. 
2) Handschr. Univ. IX602 passim; Handschr. Univ. IX603 fol. 200af., 
205 a ff., 223 a f. 
8) Handschr. Univ. IX 602 fol. 70 b, 71a, 72 a. 
4) Uber ihn vgl. Heitz-Zaretzky, Die Kölner Büchermarken XXII. 
B) Univ. IX 602 fol. 156 a; vgl. auch fol. 263 b. 
6) Petrus Ximenes Mittelburgus Selandus professor philosophiae 
iuravit et solvit 24. April 1570: Matr. V fol. 52 a. Vgl. über ihn Ennen 
in Picks Monatsschrift III 390 ff., Beilagen 410 ff. 
7) Handschr. Univ. IX 603 fol. 223a: Vulcanius an Kethius, Lovanii 
15. Febr. 1573: Profectionem meam in proximum pascha differam, nam 
hoc d. doctori Sudermanno gratius fore ex Mylio intelligo, quod is 
tum temporis in privatas aedes e paternis sit commigraturus. (Hein-
rich Sudermann muß also zeitweilig aus der Columbapfarre in sein 
väterliches Haus „Kelberg" auf der Sandkaul verzogen sein. Sein 
eigenes Haus war das Haus „zum großen Lepart", gelegen in jenem 
Teile der Hochstraße zwischen Minoriten- und Brückenstraße, der da-
mals „Unter Spormacher" hieß. Hier finden wir ihn verzeichnet im 
Einwohnerverzeichnis, 12 Pfarren, 1574 Febr.: Spormecher fol. 10b; vgl. 
auch Einwohnerverzeichnis, 6. Quartier S. Columba 1583 fol. 10b; 100. 
Pfennig, Häuserverzeichnis 1589 S. Columba fol. 3b; Greving, Steuer-
listen a. a. O. S. 7. Dieses Haus mit seinen zwei Zinshäusern wurde 
Heinrich Sudermann vermacht von seinem gleichnamigen Großoheim 
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Yulcanius gab in Köln die Übersetzung des Buches des 
Patriarchen Cyrillus von Alexandrien gegen die Anthro-
morphiten heraus und widmete sie dem Kanzler Heinrich 
Bars, zu dem er durch Heinrich Sudermann in Beziehung 
getreten war; schon bald verließ er die „unsichere" Ubier-
stadt wieder2). Georg Braun aber hat bis zum Jahre 1577 
im Hause Heinrich Sudermanns gelebt3) und vielleicht bis 
und Paten im Testamente vom 4. Juli 1531: Test. S. Nr. 1165. Hier 
heißt das Haus „Zorne gulden Lepart". Vgl. H. Keußen, Topographie 
der Stadt Köln im Ma. I 330 a. u. b. An das Haus „zom gulden lepart" — 
so heißt es auch in den Schreinsbüchern — finden wir Dr. Heinrich 
Sudermann mit seiner Gemahlin Gude Rothkirchen zuerst angeschrieben 
am 7. April 1557: Schreinsb. Nr. 183 fol. 32 b. Nach dem Tode Guden 
Rothkirchens fällt das Haus zu je einem Fünftel an die Kinder Hein-
rich Sudermanns, die wir am 13. Januar 1586 daran geschreint finden: 
Schreinsb. Nr. 170 fol. 234b. Ein anderes großes Haus, genannt zum 
Leopart, lag gegenüber den Minoriten; auch an dieses wurde Dr. 
Heinrich Sudermann infolge einer nicht bezahlten, ihm übertragenen 
Hypothek angeschreint, trat es aber nach kurzer Zeit wieder ab: 
Schreinsnota vom 7. Juni 1559 und 21. Februar 1560 im Schreinsb. 
Nr. 170 fol. 142b und 143b). — Vulcanius wurde an der Kölner Univer-
sität immatrikuliert am 30. Aug. 1572: Matr. V fol. 67 a: doctissimus vir 
Bonaventura Vulcanius Flandrus artium m. et medicinae baccalaureus 
apud Lovanienaes uti asseruit ad medicinam iuravit et solvit. 
!) D. Cyrilli patriarchae Alexand. ad Calosyrium episcopum Ar-
senoiten adversus Anthromormophitas liber. Bonaventura Vulcanio 
Brugensi interprete. Coloniae apud Gervinum Calenium et haeredes 1573. 
2) Arriani de expeditione Alex. Magni historiarum libri VIII ex 
Bonavent. Vulcanii Brug. nova interpretatione. Anno 1575 excudebat 
Henr. Stephanus. In der Widmung an den Schlesier Thomas Rediger 
vom 1. Aug. 1575 heißt es: . . . . nuper post meum a d u b i i s U b i i s 
discessum . . . . 
3) Es ergibt sich dieses aus der Widmung eines Kupferstichbild-
nisses Heinrich Sudermanns, das Georg Braun, wahrscheinlich von der 
Meisterhand Franz Hogenbergs, „aus Erkenntlichkeit gegen den Haus-
herrn" im Jahre 1577 anfertigen ließ (suae erga herum observantiae 
causa depingi curabat Georgius Braun Agripp.: Anno 1577). Der 
mir durch Herrn Ph. Nottbrock freundlich nachgewiesene Kupferstich 
(Köln. Histor. Mus. 2227) und zum Vergleiche die Photographie eines 
Ölbildes der Dresdener Gemäldegalerie Nr. 848 (Köln. Hist. Mus. Zug. 
169 —jgjg—) wurde mir durch die Freundlichkeit des Herrn Direktors Prof. 
Dr. Hansen auf dem histor. Archiv leicht zugänglich gemacht. Auf 
ersterem ist Heinrich Sudermann durch eine antike Münze der Agrip-
pina, die er um den Hals trägt, als „Agrippinas" gekennzeichnet. Das 
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zu dieser Zeit auch seine geistliche Stellung an der Pfarr-
kirche St. Columba, die ohne Zweifel zeitweilig mit seiner 
Erziehertätigkeit in der Familie Heinrich Sudermanns zu-
sammenfiel, innegehabt 
Der weitreichende Einfluß des hochangesehenen Mannes 
ist Georg Braun ohne Zweifel für seinen äußeren Lebens-
gang wie für sein Lebenswerk, das Städtebuch, von größter 
Bedeutung gewesen. Heinrich Sudermann war ihm ein so 
geneigter Gönner, daß er ihn sogar in seinem Testamente 
dem Antonius Mor, dem Hofmaler Karls Y. und Philipps II., zuge-
schriebene männliche Bildnis der Dresdener Galerie spricht Val. v. Loga 
diesem Maler ab; „schon immer war ihm die Ähnlichkeit dieses gräm-
lichen Alten mit den verkniffenen Augen und den gekrümmten kurz-
fingerigen Händen aufgefallen" mit dem eben erwähnten Kupferstich-
bildnis des Hansischen Syndikus Heinrich Sudermann; „seine Vermutung 
fand eine überraschende Bestätigung", als er in dem Stein des Siegel-
rings, den der Mann trägt , einen Agrippinakopf eingeschnitten ent-
deckte: Jahrb. der kunsthist. Sammlungen des Allerh. Kaiserhauses 
XXVII (1907) S. 117. 
!) Aus einer mir durch Prof. Keußen freundlichst mitgeteilten 
Stelle in J. C. Beurhaus, Forts, des Westphäl. Adelichen Stammbuchs 
von v. Berswordt. Dortmund 1753 (Handschr. im Besitze des Sanitäts-
rats Dr. med. Müller-Dortmund) fol. 199 b: Nomina vicariorum S. Reinoldi 
Tremoniae a d. Hermanno Suderman, quondam consule, p raesen ta to rum. . . 
u. a. Hermannus Hullius Catharinae, nunc Melchior Braun. Georgius 
Bruin S. Stephani et Laurenti i könnte man annehmen, daß Georg Braun 
ebenso wie sein Bruder Melchior auch in Dortmund ein geistliches 
Amt innegehabt habe. Dies ist aber wohl nicht der Fall gewesen; viel-
mehr haben beide Brüder ohne „persönliche Residenz" die Einkünfte 
dieser von der aus Dortmund stammenden Familie Sudermann gestif-
teten Beneficien oder Vikarien bezogen, für welche der Senior der Familie 
das Präsentationsrecht besaß. Georg Braun, Historicae de collegiata 
in gradibus b. Mariae virg. ecclesia notae Cap. XII ; dess. Rhapsodiae 
Colonienses (Alftersche SammluDg Nr. 44 im Köln. Stadtarchiv S. 148); 
Mooren, Das Dortmunder Archidiakonat S. 135; Mette, Die Gegenre-
formation in Dortmund in Beiträge zur Gesch. Dortmunds und der 
Grafschaft Mark, I. Bd. Dortm. 1875 S. 150. — Da einige Benefizien 
oder Vikarien in den Händen der Katholiken verblieben, auch als die 
Kirchen, in welchen sie gestiftet waren, längst dem Protestantismus 
anheimgefallen waren (Mooren a. a. 0 . S. 134f.), so erklärt es sich, daß 
Georg Braun als „rector secundus" der erwähnten Vikarie bis zu seinem 
Tode (1622) deren Einkünfte bezog. Es ergibt sich das aus einem mir 
durch Prof. Keußens Freundlichkeit bekannt gewordenen, im Freih. 
v. Rombergschen Archiv zu Brünninghausen beruhenden Vertrage vom 
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bedachte *). Braun hat dem von ihm hochverehrten Manne 
auch späterhin eine große Verehrung entgegengebracht und 
ihm auch in seinem Städtebuche an mehreren Stellen 2) ein 
ehrenvolles Denkmal gesetzt. 
In Heinrich Sudermanns Hause, umweht von dem welt-
umfassenden Geiste des großen Mannes, hat Georg Braun, 
wenn nicht den Gedanken seines Städtebuches — dieser 
mag von einem der Künstler ausgegangen sein, die die 
Zeichnungen für das Städtebuch schon fertig mitbrachten —, 
so doch den Entschluß gefaßt, den Text zu den Städtean-
sichten und Plänen zu verfassen; jedenfalls hat er hier einen 
großen Teil der umfassenden Vorarbeiten und Studien für 
sein Werk gemacht, hier viele seiner ausländischen Bezie-
hungen 8) angeknüpft, durch die ihm die Durchführung seines 
Werkes in so großartigem Maßstabe ermöglicht wurde. Im 
7. Okt. 1606, getroffen zwischen Caspar v. Romberg und dem Bevoll-
mächtigten Brauns, Theodorus Cremerius, vicarius d. Eeinoldi. Zu 
den Einkünften der Vikarie SS. Laurenti i et Stephani gehörten u. a. 
auch 7 Malter Korn aus den v. Eombergschen Ländereien am Stein-
born, vgl. Mooren a. a. 0 . S. 136. In dem Vertrage wurde nun eine 
rückständige Geld- und Kornrente auf eine bestimmte Geldsumme und 
deren Zahlungstermin festgesetzt. 
J) Georg Braun erscheint am 18. Jan. 1592 unter den Erben Hein-
rich Sudermanns, als diese mit den Abgeordneten des Rates wegen 
der Forderungen Sudermanns an die Hansestädte und wegen der Aus-
lieferung aller noch in ihren Händen befindlichen hansischen Jura , 
Privilegien, Recesse, anderer Schriften und Sachen aus dem Besitze 
des i. J. 1591 verstorbenen Syndikus verhandeln. Hanseakten Rep. A. 
1531—1630 C L XV, 4. Ebenso ist Georg Braun am 23. Jan. 1592 bei 
Verpackung der Sachen auf der Propstei von St. Maria ad gradus zu-
gegen. Daß bei der vorläufigen Überführung der Sachen ins Rathaus 
unter den Zeugen auch ein Henricus Bruin, ohne Zweifel ein Ver-
wandter Georg Brauns, ist, dürf te wohl kein Zufall sein. Uber die Aus-
lieferung der Sachen vgl. auch Rpr. Nr. 47 fol. 125 a 1592 (Ennen, Heinr. 
Sudermann S. 42 unr. 1591), 13. Jan. ; fol. 128b, 134b, 168b. 
2) I 24 unter Lübeck ; I I 30 unter Campen: vir aevo duratura 
memoria dignus. 
8) So geht vor allem Brauns Bekanntwerden mit Heinrich Ranzau, 
dem Statthalter von Schleswig-Holstein, dem er eine so außerordent-
liche Förderung bei seinem Städtebuche verdankte, ohne Zweifel auf 
die Vermittelung Heinrich Sudermanns zurück. 
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Hause Sudermanns vollendete er die beiden ersten Bände 
des Städtebuches 
Braun überreichte das Werk im Jahre 1575 dem Kölner 
Rate, der ihm dafür die Summe von 50 Reichsthalern ver-
ehrte und bei vorfallender Gelegenheit Hoffnung auf eine 
Präbende machte 2). In der Tat erhielt Braun schon bald, 
darauf (im Jahre 1577) 8) ein Kanonikat an der Stiftskirche 
St. Georg. An derselben Kirche wurde Braun später noch 
eine Priesterpräbende de tertia gratia, also eine Universi-
tätspräbende, als Nachfolger des Hermann Fley (Phleius) 
aus Schwerte, Regens des Montanergymnasiums, zuteil, in 
der wir ihn in einem amtlichen Verzeichnis des (Jniversitäts-
pedells vom Jahre 1588 verzeichnet finden 4). Das Kanonikat 
!) Der erste Band, der wie die folgenden auf Kosten der Heraus-
geber gedruckt wurde, erschien i. J . 1572, in letzter Ausgabe von Brauns 
Hand i. J. 1612. Vgl. über das Erscheinen der Bände des Städtebuchs 
vorläufig die Zusammenstellung von Merlo in Κ. K. 2. Aufl. Sp. 368 
und die von mir Sp. 369 gegebene Anm. 1. Die Vorrede des zweiten 
Bandes ist vom Jahre 1575. Außer der von Merlo a. a. 0. angeführten 
späteren Ausgabe letzter Hand ist mir noch eine Ausgabe Col. Agr. 
excudebat Bertramns Bucliholtz 1597 bekannt geworden (1892 im Be-
sitze des Antiquars Ludw. Rosenthal in München). 
2) Rpr. 28 fol. 308 a, 1575 Sept. 9: „Alß der wolgelerte (Ennen in 
Picks Monatsschrift, III. Jahrg. (1877) S. 398 und Jahrb. der Kgl. Preuß. 
Kunstsammlungen, 2. Bd. (1881) S. 82 falsch: wolgeborene) D. Georgius 
Brun meynen hern eyn opus civitatum etc. herlich gemacht und ge-
bunden dedicirt, haben meyne hern bevolen ime 50 reichsdaller zu 
vererhen und Vertröstung zu thun, inen in furfallender gelegenheit 
mit eyner präbenden zu bedencken." 
3) Die Widmung der Homilien des Cornelius Jansenius an den 
Weihbischof Gregor Sylvius von Liittich datiert Braun „ex musaeolo 
nostro Georgiano 3. Cal. Sept. 1577." Auf dem Titel nennt er sich 
„S. Georgii canonicus". 
4) Univ. II 97 Pfründeninhaber [im Auftrage des Rektors vom Uni-
versitätspedell verzeichnet] fol. 3 b. Nach H. Keußen ist dieses Akten-
stück im Januar 1574 geschrieben. Unter St. Georg ist zu Hermannus 
Phleius . . . s. theol. licentiatus . . . habet . . . praebendam sacerdo-
talem de tertia gratia von späterer Hand hinzugefügt: successit Georgius 
Braunius. Unter St. Ursula ist zu Gerhardus Habbius . . . habet prae-
bendam de prima gratia von späterer Hand hinzugefügt: successit 
Hermannus Fleyus. Ein anderes Pfründenverzeichnis des Universitäts-
pedells, im Auftrage angefertigt am 5. Februar 1588, verzeichnet fol. 
150b unter St. Georg: D. Georgius Braun artium magister et sacrae 
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an St. Georg, welches ihm Zeit und Ruhe genug zur Fort-
setzung seines Werkes gewährte, konnte nur seinen Wünschen 
entsprechen und stand ganz im Einklänge mit dem von ihm 
gefaßten Beschlüsse, in Zukunft ein „seßhaftes, zwischen 
den häuslichen Wänden eingeschlossenes" Dasein zu führen 
und nur sich und seinem Werke zu leben x). Aber schon 
längst hatte der Tadel neidischer Feinde sich gegen ihn 
gerichtet, die Anstoß an seinem Werke nahmen, weil es 
den eigentlichen Aufgaben seines geistlichen Berufes zu 
fern liege 2), und selbst wohlmeinende Freunde, unter ihnen 
die angesehensten und gelehrtesten Männer, suchten ihn 
von seinem Werke abzubringen, indem sie ihn mahnten, 
daß sein Leben nicht ihm allein, sondern auch seinen 
Freunden, Verwandten, dem Vaterlande gehöre, und wiesen 
ihn, wie der von ihm sehr geschätzte Weihbischof von Lüttich, 
Gregorius Sylvius, in dessen Hause in Lüttich Braun im 
Jahre 1576 zusammen mit dem Rat des Herzogs von Jülich, 
Andreas Hartzheim, eine Zeitlang weilte, von der geschicht-
lichen Sammeltätigkeit und den kosmographischen Länder-
und Städtebeschreibungen auf das der Schwere der Zeit 
mehr entsprechende Studium der heiligen Wissenschaften 
hin 3). Braun hat sich gegen diese tadelnden und mahnenden 
theolögiae baccalaureus habet praebendam de tertia gratia. Hermann 
Fley . . s. theol. doctor . . ist jetzt im Besitze einer Präbende de prima 
gratia an der Kirche St. Ursula. Von beiden Verzeichnissen erhielt 
ich Kenntnis durch die Freundlichkeit H. Reußens. 
!) Novi collegii theologici . . dn. Joannis a Swolgen . . descriptio, 
Rede Georg Brauns 2. Seite. 
2) Vorr. zum 3. Bande, des Städtebuches. 
8) Widmung der Homilien des Corn. Jansenius an Gregor Sylvius 
und Novi collegii . . . descriptio 1. c. — Sylvius hatte übrigens Braun 
für den ersten Band des Städtebuches (1572) unterstützt, indem durch 
seine Vermittelung der Bischof von Lüttich, Gerhard von Groesbeck, 
ihm die schöne Abbildung der Stadt Lüttich übersandte. Vgl. Städte-
buch 1, Vorr. und den schönen Prospekt Nr. 11. Gerhard von Groesbeck 
war Bischof von Lüttich von 1565 bis 1581: van Gulik-Eubel, Hierarchia 
catholica medii aevi p. 239. Vgl. über ihn auch Joh. Chapeaville, Gesta 
pontificum Leodiensium t. III Leodii 1616 p. 410 ff.; seine Erhebung 
zum Kardinal i. J. 1578 durch Papst Gregor XIII ebend. p. 498. Gre-
gorius Sylvius starb am 26. Febr. 1578 (uicht 1576, wie Chapeaville 
1. c. p. 479 angibt): van Gulik-Eubel a. a. 0. S. 327. — Andreas Hartz-
heim, mit dem Braun damals in Lüttich wohl einen Auftrag zu erfüllen 
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Stimmen gerechtfertigt v), aber sie blieben doch nicht ohne 
Eindruck auf ihn. Sein kluger politischer Sinn verstand es, 
in zweifacher Richtung .jenen Stimmen Rechnung zu tragen 
und den unmittelbaren Pflichten seines geistlichen Berufes 
dienlich zu sein. Im Jahre 1578 gab er eine Bearbeitung 
der Homilien des Bischofs Cornelius Jansenius von Gent 
heraus 2), eines bedeutenden Exegeten, der zum Unterschied 
von dem jüngeren gleichnamigen Bischof von Ypern, nach 
welchem die später auftretende Sekte der Jansenisten den 
Namen erhielt, der Ältere genannt zu werden pflegt. Braun 
kürzte und bearbeitete das umfangreiche und kostspielige 
Werk, dessen fleißige Lesung besonders sein geschätzter 
Lehrer, der Jesuit Franz Coster, seinen Zuhörern und 
Schülern empfohlen hatte, und machte es in einer hand-
lichen Ausgabe für den Gebrauch der Prediger und Pfarrer 
allgemein nutzbar. Er widmete sie dem Suffragan von 
Lüttich, Gregorius Sylvius, der sich bis in sein hohes Alter 
als eifriger Prediger und durch die Ausbildung von Predigern 
verdient machte, als „ein Zeugnis der Erkenntlichkeit, mit 
der er ihn jederzeit geehrt habe" 8). Sodann übernahm Braun 
hatte, war aus Köln gebürtig und ein Blutsverwandter des Bern-
hard Omphal; vgl. die Widmung vom 18. Aug. 1572 zu Jacobi Omphalii 
Andernaci, jurisconsulti clarissimi, De eloeutionis imitatione ac appa-
ratu über unus, eiusdem epistolae scriptae ad familiares, Colouiae 
1602, wo er bezeichnet wird als jurium licentiatus et imperialis con-
sistorii apud Spiram Nemetum archiepiscopalisque curiae Coloniensis 
assessor et advocatus. öfter begegnet er als herzoglicher Gesandter 
in den Landtagsakten von Jülich-Berg 1400—1610, herausgegeben von 
Georg von Below, 2. Bd. S. 311f., 564 Anm. 1, 816, 834 Anm. Vgl. über 
ihn auch Hansen, Nuntiaturberichte I 710, 750 (Syndikus des westfälischen 
Kreises); II 476 (unter den Gesandten des Herzogs Wilhelm von Jülich 
auf dem Reichstage zu Augsburg 1582); Fahne, Gesch. der Köln., Jül. 
u. Berg. Geschlechter I 140. Wir werden ihm unten noch einmal zu-
sammen mit Georg Braun begegnen. 
!) Vorrede zum 3. Bande des Städtebuchs und Widmung der 
Homilien an Sylvius. 
2) Cornelii Jansenii episcopi Gandavensis Homiliae in evangelia, 
quae Dominicis diebus in ecclesia populo proponi solent . . . Nunc 
primum a. d. Georgio Braun Agripp. S. Georgii canonico collectae et 
praefationibus illustratae. Ool. 1578. 8°. (Kgl. Bibl. zu Berlin Dz 4760). 
S. 343—351 hat G. Braun eine von ihm verfaßte lat. Osterpredigt eingefügt. 
3) A. a. O. Widmung an Gregor Sylvius. 
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in demselben Jahre die Stelle des Quästors oder Fiscus 
(Einnehmer) an dem „Novum Collegium Theologicum" Es 
war dies ein theologisches Seminar, das der Dechant von 
St. Andreas, Johannes Swolgen, damals Rektor der Kölner 
Universität, zu dem Zwecke gestiftet hatte, das damals sehr 
darniederliegende theologische Studium hauptsächlich durch 
Disputationen über kontroverse Gegenstände neu zu beleben, 
und dem nach einer Bestimmung der theologischen Fakultät 
in Zukunft jeder Theologe, welcher zu irgend einem Pro-
motionsgrade zugelassen sein wollte, eingeschrieben sein 
mußte 2). 
Das Städtebuch aber gab Braun nicht auf. Der buch-
händlerische Erfolg der beiden ersten Bände8), die auch 
in verschiedene Sprachen übersetzt wurden4), der große 
Beifall, den sie auch in der Gelehrtenwelt gefunden hatten, 
vor allem aber die Liebe zu seinem Werke, das er mit 
x) Über das Collegium Swolgianum vgl. Jos. Hansen, Rhein. Akten 
zur Geschichte des Jesuitenordens S. 604 Anm. 1 u. S. 746 Anm. 1. 
2) Vgl. die Satzungen des Collegiums in G. Brauns Schrift „Novi 
Collegii theologici Agrippinensis magnifici reverendique domini dn. 
Joannis a Schwolgen, almae universitatis pro tempore rectoris, favore 
et benevolentia ac doctorum theologorum studio pro orthodoxae reli-
gionis conservatione erecti descriptio". Coloniae 1578. 4°. Braun hat 
in dieser Schrift die Satzungen des Collegiums und die bei dessen 
feierlicher Eröffnung am 11. Juli 1878 gehaltenen Eeden zusammen-
gestellt. — Hier möge erwähnt sein, daß Georg Braun bis zu dieser 
Zeit, ebenso wie sein Bruder Melchior, sich auch als Übersetzer be-
tätigt hatte. Der Kölner Minorit Petras Mersaeus Kratepolius in seinem 
Electorum ecclesiasticorum etc. catalogue, Coloniae 1580 p. 162 reiht 
beide Brüder ehrenvoll den von ihm genannten Kölner Gelehrten an: 
Doctis his non incongrue annumerandos censeo duos fratres insigniter 
doctos, D. Melchiorem et Georgium Bruin, quorum hie apud D. Geor-
gium agit canonicum, alter vero apud S. S. Apostolos pastorem: quorum 
sane in vertendis bonis authoribus miramur ingenii foelicitatem. Diese 
Übersetzertätigkeit kann ich für Georg Braun vorläufig nicht belegen. 
3) Vgl. die Vorrede zum 2. u. 3. Bande. In der ersteren (1575) 
sagt Braun, er hoffe, daß der 2. Band deshalb vornehmlich dem Leser 
willkommen sein werde, quia prioris omnia exemplaria distracta sunt 
atque divendita. 
*) Vorrede zum 3. Bande. In Merlos Κ. K. 2. Aufl. Sp. 370 habe 
ich zusammengestellt, was die Kölner Stadtbibliothek von den deutschen 
und französischen Übersetzungen des Werkes besitzt. 
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seiner innersten Neigung und geistigen Veranlagung um-
faßte *), ermunterte den Verfasser zu eifriger Fortsetzung. 
So arbeitete er denn einen dritten Band aus, der im Jahre 1581 
erschienen ist2). 
Wenn Braun in der Vorrede zu diesem als seine Quellen 
alte und neuere Schriften, mündliche und schriftliche Mit-
teilungen gelehrter Männer und die eigene Beobachtung 
angibt, so muß man bei letzterer an die eigene Anschauung 
Brauns auf Reisen denken, die dem Erscheinen des Bandes 
vorausgegangen waren. Nun findet sich in der Tat im 
fünften Bande des Städtebuchs8) in jenen ungefähr eine 
halbe Meile nordöstlich von Poitiers auf dem Wege nach 
Bourges gelegenen mächtigen Stein, ein keltisches Grabmal 
aus der Druidenzeit (Pierre lev6e, Dolmen), in welchen die 
meisten dort vorüberziehenden Wanderer „der Er innerung 
wegen" ihren Namen einzugraben pflegten4), neben zahl-
reichen anderen von Künstlern und Gelehrten auch unweit 
vom rechten Rande Brauns Name eingezeichnet: „Georgius 
Braun Colon. 1580." Diese Einzeichnung macht es doch 
Vorrede zum 3. Bande des Städtebuchs. Hier heißt es: Varia 
etiam et diversa diversorum esse studia memineriiit (die Tadler), natura 
ad picturarum et ectvporum (Kupferstiche) amorem et admirationem 
me rapi non nesciant. Und in der Vorrede zum 4. Bande sagt Braun: Ex-
hibemus nunc tandem quartum praecipuarum totius mundi urbium oppido-
rumque theatrum, quod partim amicorum topographicas hasce delitias 
amantium liberale et honestum Studium, partim ea, ad quam, nescio 
quo'g-enio rapimur, i n p i c t u r a s e t g e o g r a p h i c a o b l e c t a m e n t a 
a f f e c t i o e t s e n s u s p r o c l i v i s e x t o r s i t . 
2) Die Vorrede des dritten Bandes ist vom Jahre 1581. Vgl. die 
von mir gegebene Anmerkung 2 Merlo Κ. K. 2. Aufl. Sp. 368. Da eine 
deutsche Übersetzung schon in diesem Jahre erschien (gedruckt zu 
Collen auf der Burgmauren bey Godfrid von Kempen in Verlegung 
Francisci Hogenbergers; i. J. 1892 im Besitze des Antiquars Ludw. 
Bosenthal), so muß die lat. Ausgabe i. J. 1581 erschienen sein. Von 
den späteren Ausgaben ist mir außer den von Merlo (a. a. 0. Sp. 368) 
angegebenen die Ausgabe Col. Agr. typis Bertrami Buchholtz 1599 
(L. Rosenthal) bekannt geworden. 
3) Städtebuch V 18. 
4) Vgl. meine Arbeit über Matthias Quad von Kinckelbach im Jahr-
buch des Düsseldorfer Geschichtsvereins, Bd. XX (1905) S. 91. 
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sehr wahrsche in l i ch x ) , daß Georg Braun in der Tat in 
diesem Jahre Frankreich bereist hat; denn nur unter dieser 
Voraussetzung hat die Einzeichnung einen Sinn. 
Von großer Bedeutung für Braun wurde es, daß er mit 
hohen Beamten der Kurie in Verbindung trat und Fühlung 
mit Rom gewann. So mit Johann Baptista Castagna 2), 
Erzbischof von Rossano, dem späteren Papst Urban VII., 
da dieser als apostol ischer Nuntius auf dem niederländischen 
Pacif ikat ionstage in Köln i. J. 1579 tätig war. Georg Braun 3) 
suchte ihn für zwe i damals den Rat b e w e g e n d e Angelegen-
heiten, die bessere Besoldung der Kölner Pfarrer und die 
Reformation der Kölner Universität , zu gewinnen 4) und er-
hie l t bei se inem Absch iede von Köln von ihm die Zusage 
der Beihülfe für die Verhandlungen, w e l c h e sein Bruder, 
der Pfarrer und Kanonikus an St. Aposteln, Melchior Braun, 
x) Averdunck (Averdunck und Müller-Reinhard, Gerhard Mercator, 
Gotha 1914 S. 50 Anm. 1), der nur den ersten Band des Städtebuchs 
kennt, wo der Stein ohne Namen abgebildet ist, nicht aber den fünften 
Band, wo der Stein die Namen zeigt, Gerhard Mercator mit der Jahres-
zahl 1560, bezweifelt mit Unrecht die Angabe van Raemdoncks, Görard 
Mercator p. 88 f , daß Gerhard Mercator i. J. 1560 Poitou bereist habe. 
2) Über Joh. Bapt. Castagna vgl. Hansen, Nuntiaturberichte I bes. 
S. 11, II bes. S. 198 ff. und Einl. XXXVI ff. In Köln wohnte Castagna 
nicht bei den Carthäusern (Hansen a. a. O. S. 200), sondern bei den Car-
melitern: Braun, Memoriale und Rhapsodiae S. 39. Nach dem Tode 
Sixtus Y. wurde er am 15. Sept. 1590 unter dem Namen Urban VII. Papst, 
starb aber bereits am 27. Sept. 1590. 
8) Memoriale pro amplissimo senatu Coloniensi ex parte Georgii 
Braun (einliegend im Computus dni. Melchioris Braun suae legationis 
Romanae pro parte senatus Coloniensis . . . in puncto bullae Grego-
rianae 12 pastoribus Colon, concessae im Kölner Stadtarchiv). — In 
diesem Zusammenhange möge erwähnt sein, daß sich im Kölner Stadt-
archiv auch eine eigenhändig geschriebene und besiegelte Quittung 
Georg Brauns vom 5. Juli 1594 über vom Kölner Rat empfangene 150 
Reichsthaler in specie befindet. Was er der Stadt dafür geleistet hat, 
ist mir nicht bekannt. Die Ratsprotokolle des genannten Jahres geben 
keinen Aufschluß. 
4) Bereits am 23. Sept. 1579 schrieb der Nuntius Castagna an den 
Staatssekretär, Kardinal von Corno, in der Angelegenheit der Kölner 
Pfarrerbesoldung und der Sendung Melchior Brauns nach Rom und 
bat ihn um Unterstützung der Sache beim Papste: Hansen, Nuntiatur-
berichte I 282, Nachschrift vom 25. Sept. ebend. und Antwort des Kar-
dinals von Como vom 24. Okt. a. a. O. S. 283. . 
Brought to you by | New York University Bobst Library Technical Services
Authenticated
Download Date | 7/22/15 5:59 PM
126 Ed. Wiepen 
der im Auftrage seines Stiftes, um die Extinktion der 10 
Präbenden an St. Aposteln zu erwirken, nach Rom gereist 
war, zugleich im Auftrage des städtischen Rats mit der 
Kurie in der Frage der Pfarrerbesoldung·führte. Georg 
Braun hat im Auftrage des städtischen Rats für die in 
Sachen der besseren Besoldung der Pfarrer in Rom geführten 
Verhandlungen seines Bruders mehrere größere Schriftstücke 
in lateinischer Sprache abgefaßt oder in diese übersetzt, 
sie abgeschrieben und sie seinem Bruder nach Rom mitge-
geben, bezw. an Papst und Kardinäle gesandt, dem Erz-
bischof von Rossano, „als er von der Friedhandlung auf 
Rom verzogen, memorial und bericht der sachen mitge-
geben", Dankbriefe für das vom Papst Gregor XIII. erhaltene 
Indult2), in welchem dem Kölner Rate die Aufhebung von 
12 Kanonikaten und Präbenden als solchen, ihre Verbindung 
mit ebensovielen Pfarreien und die Übertragung aller ihrer 
Einkünfte auf diese bewilligt war, im Namen des Rats an 
den Papst und die Kardinäle Madruzzo und Como geschrieben, 
den ganzen Briefverkehr mit Rom während der dortigen 
Anwesenheit seines Bruders (7. Dez. 1579 bis 31. Jan. 1581) 
geleitet. 
!) Über die schlechte Besoldung· der Kölner Pfarrer und die Miß-
stände, welche sie zur Folge hatte, vgl. Ennen, Gesch. der Stadt Köln 
IV 759ff.; über die Verhandlungen, welche der Kölner Eat zwecks einer 
besseren Ausstattung· der Pfarreien mit dem Papste führte, über die 
vom Papste erlassene Bulle, den Widerstand der Stifter gegen diese 
und seine Überwindung vgl. Ennen a. a. Ο. V 343 ff. Vgl. auch Lau, 
Das Buch Weiusberg III 84, 86f., 89f., 122. 
3) Das Indult (Originalbulle) Gregors XIII. vom 10. Okt. 1580 be-
ruht im Kölner Stadtarchiv. Ein Vergleich des Abdruckes bei Esser, 
Gesch. der Pfarre St. Johann Baptist in Köln S. 196ff. mit ihr zeigt, 
daß der Abdruck außerordentlich fehlerhaft ist. Von den zahlreichen 
Fehlern sei hier nur ein einziger berichtigt: S. 199, wo die Stifter und 
Pfarreien aufgezählt werden, muß es an letzter Stelle S. Martini statt 
Mariae heißen. Im Stadtarchiv beruht auch das Ausführungsmandat 
der päpstlichen Kommissare, des Dechanten von St. Maria ad gradus 
in Mainz, Johannes Berneburg, und des Offlzials von St. Florin in 
Coblenz, Cuno von Homburg, an die Kölner Stifter vom 18. April 1581 
samt der Urkunde des Notars Johannes Krich über die Einhändigung 
dieses Mandats, die im Auftrage des Kölner Bats am 22., 24. und 
29. April 1581 bei den einzelnen Stiftern geschah. 
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Noch mit e inem anderen hervorragenden päpst l ichen 
Diplomaten, dem Minutio Minucci wurde Braun bekannt 2 ) , 
als dieser, damals Sekretär des Kardinals Ludwig Madruzzo, 
im Auftrage Roms i. J. 1583 in Köln wei lte , um den Kölner 
Verhältnissen n a c h Ausbruch der Truchseßschen Wirren 
nahe zu sein und in sie einzugreifen. Infolge dieser Ver-
bindungen nahm Braun eine streng kuriale Haltung an und 
trat in enge Beziehung zur römischen Kurie, in deren 
Dienste er fortan kirchl ich und politisch tät ig war. 
Minuccis Einfluß hat ohne Zweife l auch mitgewirkt , daß 
nach der Absetzung Jakob Middendorps Braun im Jahre 1585 
an dessen Stel le die angesehene Würde eines D e c h a n t e n des 
Maria ad gradus-St i f tes vom Papste übertragen wurde 8 ) . 
„Anno 1585 den 5. Junii, so berichtet Hermann Weinsberg 
in se inem Gedenkbuche 4), hat her Georgius Brune Coloniensis 
!) Uber Minutio Minucci vgl. Hansen, Nuntiaturberichte bes. Bd. I 
737ff., 731 ff., Einl. LVIIIff. 
2) Städtebuch IV 46 unter Seravallutn [der Vaterstadt Minuccis]. Hier 
hat Braun dem Minutius de Minutiis ein Denkmal gesetzt; er gedenkt, 
daß er bewundernd ihn im Jahre 1583 die sehr ansehnlichen Geschenke 
und die ihm übertragenen Ehren des Kölner Rats habe zurückweisen 
sehen [in den Kölner Katsprotokollen vom Jahre 1583 finde ich darüber 
keine Angabe]. Da von Minucci hier gesagt wird, daß er jetzt in Rom 
als Sekretär des Papstes Clemens VIII. tätig sei, so muß die Stelle 
zwischen den Jahren 1592, in dem Clemens VIII. den päpstlichen Stuhl 
bestieg, und 1595, wo Minucci zum Erzbischof von Zara ernannt wurde, 
geschrieben sein, gehört daher einer späteren Ausgabe des IV. Bandes 
an, der bereits i. J. 1589 im Druck vorlag; vgl. weiter unten. Die 
Abbildung von Seravallum, einer Stadt der Trevisanischen Mark (heute 
Seravalle) „hatte Minucci auf eigene Kosten (also wahrscheinlich in 
Köln) Brauns Werk einfügen lassen". Städtebuch a. a. 0. 
3) Da die bei Übertragung der Stelle ausbedungene binnen sechs 
Monaten zu zahlende „neue Provision" durch Schuld des Beitreibers 
noch nicht bezahlt war, so befürchtete der Nuntius Frangipani, Midden-
dorp könne. Braun Schwierigkeiten machen, und benachrichtigte am 
29. Okt. 1587 von Köln aus den Kardinal Madruzzo, damit in der päpst-
lichen Kanzlei zu Rom nichts Ungünstiges gegen Braun geschehe. 
Dies wäre nicht bloß ein Unrecht gegen den „geachteten Namen" dieses 
Prälaten, sondern würde auch andere beim Truchsessischen Abfall 
ihres Amtes Entsetzte ermuntern, ihre Sachen auf irgend einem Reichs-
tage wieder aufzurühren: Eihses, Nuntiaturberichte aus Deutschland 
1585-1590, I. Abt. 2, Hälfte S. 37. 
*) U. 11 506 a. 
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canonicus presbiter S. Georgii possessionem der dechanien 
ad gradus Mariae erlangt, hett gern canonicatum ad gradus 
darzu g e h a t a b e r mögt deß noch nicht propter extinc-
tionem decern prebendarum 2) erhalten, disser ist gar wol-
geleirt et politissimus, der latine civitates orbis terrarum 
hat helfen edern. Ist zum theil myn bewanter myner motter 
halb, doch von fernem. Er hat decanatum ab episcopo 
Vercellensi legato apostolico 3) post destitutionem d. Jacobi 
Middendorpii4) theologiae et juris licent. decani ob id quod 
fovit partes destituti archiepiscopi Coloniensis d. Gebhardi 
a Walberch Truchsessii aut dapiferi, also kompt eyner durchs 
gluck uff, der ander ab, generatio unius est corruptio alterius". 
In den ersten Jahren seiner Amtstätigkeit als Dechant 
machte Braun noch eine größere Reise, die auch seinem 
Städtebuche zu gute kam. Sie führte ihn, was für ihn, den 
Kunstfreund und humanistischen Gelehrten, besonders viel 
bedeutete, nach Italien. Es war zur Zeit des Papstes 
Sixtus des V., wahrscheinlich im Jahre 1590, also dem letzten 
Lebensjahre dieses Papstes. Die schon seit einigen Jahren 6) 
in ganz Italien und besonders in Rom herrschende Getreide-
not erreichte damals den höchsten Gipfel6), wurde aber durch 
x) Braun, Historicae de collegiata in gradibus b. Mariae virg. 
ecclesia notae cap. XII de officio decani: Haec ecclesiae dignitas a 
canonicatu est separabilis. 
2) Da die Einkünfte der einzelnen Kanoniker in den Kölner Col-
legiatstiftern infolge der Zeitverhältnisse sehr gering waren, so wurde 
die Zahl der Kanonikate vermindert, um ihre Einkünfte zu verbessern: 
in St. Maria ad gradus wurden 10 Kanonikate aufgehoben: Braun 1. c. 
cap. XV, ebensoviele in St. Aposteln, Geistl. Abt Nr. 52. Vgl. auch Lau, 
Das Buch Weinsberg III S. 80. 
3) Johannes Franciscus Bonomi, Bischof von Vercelli. 
4) Der bekannte Verfasser der Bücher über die Geschichte der 
Universitäten; vgl. über ihn Hartzheim, Bibl. Colon, p. 170f. 
B) Commentarii rerum memorabilium in Europa ab anno octua-
gesimo sexto usque ad praesentem nonagesimum primum gestarum etc. 
auctore Petro Lindebergio ex bibliotheca Banzoviana collecti. Ham-
burgi 1591. 4°. p. 27. 
β) P. Lindeberg a. a. 0. Anhang Ζ lb , wo er Mitteilungen aus 
Briefen italienischer Großen [an Heinrich Banzau] über die damalige 
Getreidenot in Italien gibt. 
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die Getreidezufuhr wendischer Schiffe einigermaßen gemil-
dert. Diesen Schiifen hatte der Statthalter von Schleswig-
Holstein, Heinrich Ranzau, bremische Fische und bremisches 
Bier als Gaben für den Großherzog von Toskana und die 
italienischen Großen mitgegeben, und Braun sah nun diese 
Geschenke zu Florenz und Rom nicht ohne Bewunderung 1). 
Soweit wir aus dem Städtebuche abnehmen können 2), lernte 
Braun damals außer den Städten Florenz, wo er Beziehungen 
zum Großherzog von Toskana, Ferdinand I. aus dem Hause 
Medici, anknüpfte 3), und Rom das herrliche Farneseschloß 
Caprarola im Ciminischen Walde kennen, das er uns aus 
eigener Anschauung in seinem Städtebuche so eingehend 
geschildert hat4). 
Auch bearbeitete Braun in den ersten 15 Jahren seines 
Dechantenamtes weitere zwei Bände seines Städtebuches. 
Aus der Vorrede des vierten Bandes 6) erfahren wir, daß 
eine feindliche Kritik, der seine „liberalen Studien" miß-
fielen, immer noch fortfuhr, sich bissig gegen sein Werk 
zu verhalten. Aber über diese Urteile einiger Späher und 
Unfreundlichen gehe ihm das Urteil seiner Freunde und 
das Ansehen all der zahlreichen feinen und liberalen Geister, 
die ihm sehr oft auf eigene Kosten Beiträge für sein Werk 
!) Städtebuch V 41 unter Bremen. 
2) Brauns Reisen aus dem Städtebuch festzustellen, ist sehr schwierig·. 
Seine Person tritt hier sehr zurück. Wo er in der ersten Person spricht, 
ist nicht immer klar ersichtlich, ob er von sich selbst redet oder die 
Stelle einem andern Schriftsteller entlehnt hat. 
8) Braun vermittelt den Verkehr zwischen dem Großherzog· Fer-
dinand von Toskana und Heinrich Banzau; vgl. den Brief des Groß-
herzogs an Braun vom 7. Juli 1592: Epistolae consolatoriae regum, 
principum etc. ad Henricum Eanzovium opera et studio G. L. Frobenii 
collectae, Francof. 1593 p. 208. 
4) Städtebuch V 61. Braun gelangte dorthin von Bom über Mon-
terosa (h. Monterosi), und der Blick von dort auf das „am Abhänge 
der Capener Hügel erbaute" Caprarola erinnerte ihn an den Blick auf 
Schloß Bensberg am Abhänge der bergischen Berge von Köln aus. 
5) Vgl. Merlo a. a. 0. Sp. 368 und die von mir Sp. 368 gegebene 
Anm. 3. Der vierte Band des Städtebuches erschien bereits i. J. 1589. 
Heinrich Banzau sandte ihn am 1. Dez. 1589 an den König Jakob VI. 
von Schottland. Brief Banzaus an Jakob VI. v. 1. Dez. 1589 in Epis-
tolae consolatoriae regum etc. ad Henricum Banzovium, Francof. im-
pensis P. Fischeri. 8°. p. 87 f. 
Q 
Jahrbuch des Kölnischen Geschichts-Vereins 8. 
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geliefert hätten, so daß er, ohne viele zu verletzen, die 
Hand nicht von ihm abwenden könne. Und in der Vorrede 
zum fünften Bande *) bemerkt Braun, daß die vortrefflichsten 
Männer, indem sie ihm aus entfernten Gegenden der Welt 
die verschiedenen Städtebilder und anderes zur gemein-
samen Förderung der Studien übersandt, durch gelehrte 
Briefe und viele Gründe ihn fas t gegen seinen Wil len 
zur Herausgabe dieses Bandes angetrieben hätten. 
Letztere Bemerkung steht im Einklänge damit, daß die 
freiere humanistische Richtung Brauns allmählich einer 
streng kirchlichen, vornehmlich dem theologischen Berufe 
und geistlichen Wirken zugewandten Platz gemacht hatte. 
Er, dessen Erstlingsschrift (oratio quodlibetica de concubi-
nariis sacerdotibus) von reformatorischem Geiste erfüllt 
gewesen war, der früher vorurteilsfrei mit Protestanten im 
Verkehr gestanden hatte, der einem aus den Niederlanden 
nach Köln eingewanderten protestantischen Künstler, dem 
Kupferstecher Franz Hogenberg, einen hervorragenden An-
teil an dem großen Erfolge des Städtebuches verdankte, 
hat in späteren Jahren seinem Bedauern über die Aufnahme 
der zahlreichen niederländischen Protestanten in Köln Aus-
druck gegeben; sie hätten hier prächtige Häuser erworben 
und zu ihrer prunkenden Bequemlichkeit umgebaut, wodurch 
so manches schöne Oratorium, das dem privaten Gottesdienste 
der Vorfahren geweiht war, zerstört sei2). 
Außerdem bedeutete die Arbeit am Städtebuche für 
Braun damals schon eine erhebliche Belastung 8) seines 
Lebenswerkes. Der Grund hierfür lag darin, daß das 
Hier findet sich keine Jahreszahl der Vorrede oder Druckan-
gabe; die Ausgabe letzter Hand hat, soweit ich sehe, als späteste 
Jahreszahl 1599 unter Plona Nr. 36. Der sechste Band wurde im Jahr 1618 
von Anton Hierat und Abraham Hogenberg herausgegeben. 
2) G. Braun, Ehapsodiae p. 146. Die Stelle ist i. J. 1597 geschrieben. 
3) Welche Arbeit Braun das Städtebuch auflegte, ersieht man 
aus dem sachverständigen Zeugnis des Suffridus Petrus, De scriptori-
bus Frisiae, Col. Agr. 1593, 8°, p. 270: Quo (sc. durch den zu Brauns 
Gebrauche geschriebenen Traktat des Gellius Istlanus über die frie-
sischen Städte) ille Theatrum suum hac in parte locupletaret, quod in 
omnium provinciarum perpetuam utilitatem non dicendis vigiliis ac 
sumptibus composuit, fide rerum gestarum petita ab iis, qui testes ocu-
lati sunt et earum veritatem solidam subministrare queunt. 
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Dechantenamt in ungleich größerem Maße seine Kräfte in 
Anspruch nahm, als das Kanonikat an St. Georg allein getan 
hatte, zumal mit der Würde des Dechanten an St. Maria 
ad gradus noch das Nebenamt des Archidiakons von Dort-
mund verbunden war. Letzteres ging zurück auf den Stif-
tungsbrief Erzbischof Annos II. von Köln für das Maria 
ad gradus-Stift vom 29. Juli 1057, in welcher er diesem 
Stifte auch die Mutterkirche in Dortmund mit der Dekanie 
daselbst sowie den Zehnten im Sachsenlande übertragen 
hatte *). Noch zu Brauns Zeit wurden dem Stifte gewisse 
Geldleistungen vom Dortmunder Rate gezahlt2). 
Der Dechant von Maria ad gradus hatte nicht bloß 
die Aufsicht über den Chordienst, die Kapitel, den Gottes-
dienst und die Sitten, sondern auch die äußere Güterver-
waltung seines Stiftes8). Unter anderem besaß er auch 
das Kollationsrecht der Pfarrei Schwelm, welches auf einer 
Schenkung Erzbischof Sigewins von Köln v. J. 1085 be-
ruhte 4). Als Archidiakon von Dortmund übte er im Dort-
munder Archidiakonat die geistliche Gerichtsbarkeit aus, 
investierte die Pfarrer und Vikare, hatte in der Stadt Dort-
mund das unbeschränkte Kollationsrecht der Pfarren St. 
Reinold und St. Nicolas und der beiden Vikarien s. Stephani 
und s. Joannis in St. Reinold 6). 
Nun waren aber infolge der eindringenden Reformation 
schon vor Brauns Amtsantritt manche Pfarreien des Dort-
munder Archidiakonats, namentlich was die Stadt Dortmund 
angeht, dem Protestantismus anheimgefallen6), und schon 
i) Lacomblet U.-B. 1143 Nr. 220. 
3) Städtebuch IV 20: Origines urbis et comitatus Tremoniensis 
und wiederholt Catholicorum Tremoniensium . . . defensio p. 228. 
8) G. Braun, Historicae de collegiata in gradibus b. Mariae virg. 
ecclesia notae c. XII. 
4) Lacomblet U.-B. I S. 153 Nr. 236. Vgl. auch Mooren, Das Dort-
munder Archidiakonat, Köln und Neuß 1853 S. 139ff. Auch die Pfarrei 
Schwelm fiel schon zu Brauns Lebzeiten unter mannigfachen Wirren 
dem Protestantismus anheim: Ebend. und Tobien, Kirchengeschichte 
von Schwelm, Schwelm 1889 S. 27ff. 
5) G. Braun 1. c. 
e) In der Stadt Dortmund hatte sich mit dem Jahre 1579 in sämt-
lichen Pfarrkirchen der lutherische Gottesdienst durchgesetzt: Heller, 
Gesch. der ev. Gemeinden zu Dortmund S. 78, 153 f., während Braun 
Brought to you by | New York University Bobst Library Technical Services
Authenticated
Download Date | 7/22/15 5:59 PM
132 Ed. Wiepen 
se inen Vorgängern w a r e n ihre Jurisdiktionsrechte bestritten 
worden x). Braun war nicht gewil lt , dem wei teren Abbruche 
des Katholizismus und seiner Jurisdiktionsrechte ruhig zu-
zusehen. Er bestel l te die Pfarrer v o n Büderich und Sche-
d ingen zu seinen Stel lvertretern und Inspektoren 2), und auf 
die B e s c h w e r d e der in der Ausübung ihrer Religion sehr 
bedrängten Dortmunder Kathol iken wandte er sich mit 
Schre iben 8 ) an Kaiser 4 ) , Papst und den Kurfürsten von Köln, 
veröffentl ichte a u c h eine Druckschri f t zur Verteidigung der 
Dortmunder Kathol iken g e g e n die dortigen Prädikanten 
der lutherischen Partei. 6). So eifrig er auf schrift l ichem 
in seiner Catholicorum Tremoniensium defensio p. 6 sagt, daß dieses 
erst durch die amtliche Einführung· der Augsburgischen Konfession 
von Seiten des Dortmunder Rats i. J. 1582 geschehen sei. 
1) Mooren a. a. 0 . S. 132 u. 142. 
2) Mooren a. a. 0 . S. 143. 
3) A. a. 0. S. 145. 
4) Zur Erwirkung eines kaiserlichen Mandats bediente sich Braun 
der Fürsprache Minuccis: Tale mandatum, si ad me dirigatur, ego officii 
et religionis causa cum aliquo fructu me directurum in Domino con-
fido, c u m i l l . J u l i a c e n s e m d u c e m a d m a n u s h a b e a m , qui 
fidelis imperialium literarum executor libenter erit. Brief Brauns an 
Minucci v. 3. Jan. 1591. Yatik. Archiv, Variorum torn. VII M. S. p. 375 
a. u. b. (mir freundlichst mitgeteilt von Herrn Archivdirektor Prof. 
Dr. Hansen). 
6) Catholicorum Tremoniensium adversus Lutheranicae ibidem 
factionis praedicantes defensio. Authore Georgio Braunio archidiacono 
Tremoniensi in gradibus B. Mariae virginis Colon, decano. Coloniae 
1605. 8°. (Die Kölner Stadtbibliothek besitzt 2 gleiche Abdrücke.) Braun 
hat als Anhang „Origines urbis et comitatus Tremoniensis" aus dem 
Städtebuch IV 20 hinzugefügt. Er stimmt, von unwesentlichen Abwei-
chungen abgesehen, mit dem Abdruck im Städtebuch überein, enthält 
aber S. 231—235 bezeichnender Weise einen Zusatz, der dort fehlt; er 
handelt von den kirchlichen Stiftungen der alten Dortmunder, ζ. B. 
der Sudermann und ihrem und des städtischen Rats frommen Eifer 
für die katholische Religion. Dieser fromme Eifer der Vorfahren, meint 
Braun nicht ohne leise Ironie, werde den Dortmundern seiner Zeit mit 
Recht zum Ansporn gereichen, um die katholische Religion nicht nur 
zu erhalten, sondern auch zu mehren und der Standhaftigkeit der Vor-
fahren nachzueifern, ut remotis omnium novarum opinionum illecebris, 
eam fidei professionem iam senes constanter conservent, quam olim 
pueri in catholica institutione didicerunt. Übrigens hatte Braun, wie 
aus Bemerkungen in dem erwähnten Abdruck im Städtebuch und in 
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Wege bemüht war, für die gefährdeten Rechte seiner Kirche 
und seines Amtes zu kämpfen, so sehr scheute seine stille 
und im Grunde versöhnliche Gelehrtennatur zurück, seine 
Person in diese Kämpfe einzustellen x). Alle seine Bemü-
hungen hatten keinen nachhaltigen Erfolg. Der Protestan-
tismus schritt weiter fort, und dem Archidiakon wurden die 
Jurisdiktionsrechte von den weltlichen ßegierungsgewalten, 
denen das Gebiet unterstand, dem Herzog von Cleve und 
namentlich dem Dortmunder Rat, der für die ihm unter-
gebenen Augsburgschen Konfessionsverwandten auf Grund 
des Religionsfriedens ' die geistliche Gerichtsbarkeit bean-
spruchte 2), immer mehr bestritten. Ja der letztere ging 
dem Anhang seiner Verteidigungsschrift erhellt, vor, über die altger-
manischen Völker, die nacheinander den Boden des späteren Dortmund 
bewohnten, sowie über die ersten Anfänge und den Fortschritt der 
Religion bei den Dortmundern im einzelnen an anderer Stelle sich zu 
verbreiten, ohne daß wir wissen, ob und wo diese Absicht zur Aus-
führung gekommen ist. Brauns Verteidigungsschrift rief eine Gegen-
schrift des Pfarrers an St. Nicolai in Dortmund, Hermann Embsinckhoff 
(so nennt er sich selbst: Braun, Catholicorum Tremon. defensio p. 8), 
hervor: Solidum responsum ad Georgii Braunii in gradibus b. Mariae 
Colon. Decani, maledicum et virulentum libellum, quem ille catholico-
rum Tremoniensium adversus Lutheranicae ibidem factionis praedicantes 
defensionem nominavit et anno 1605 in lucem edidit; conscriptum pro 
toto ecclesiastico ministerio Tremoniano ex eiusdem mandato et appro-
batione per mag. Hermannum Empsychovium, Pastorem ecclesiae Christi 
ad stum. Nicolaum ibid. in gratiain etiam eorum, quibus Tremoniae 
et alibi vere catholica Christi doctrina et sua aeterna salus cordi est. 
Tremoniae 1600. Oct. — Auszüge aus dieser Schrift bei Heller a. a. 0. 
S. 82ff. Uber Hermann Embsinckhoff vgl. Braun, Catholicorum etc. p. 5, 
7 f., Heller S. 187 ff und Urkundenbuch der Familie von Mallinckrodt II 
477. — Seine Schrift galt lange Zeit für verschollen, Heller a. a. 0 . 
S. 82, befindet sich aber nach Heller S. 188 in der Stadtbibliothek zu 
Soest. Meine Bemühung, sie von dort zu entleihen, hatte wegen Er-
k rankung des Bibliothekars vorläufig keinen Erfolg. 
1) Vgl. Mooren S. 147 u. S. 148; Mette S. 161 u. S. 163. Mooren S. 147 
und nach ihm Mette S. 161 irren, wenn sie den Stiftspropst von St. Maria 
ad gradus in Köln, Eduard Sudermann, den Braun zuerst als seinen 
Vertreter bei der Vollstreckung des kaiserlichen Exekutionsmandates 
in Dortmund ausersehen hatte, für einen geborenen Dortmunder er-
klären. Er war, wie aus dem oben über ihn Beigebrachten erhellt, 
ein Kölner von Geburt. 
2) Einen Einblick in die Jurisdiktionsstreitigkeiten zwischen dem 
Dortmunder Rat und dem Archidiakonus in Köln gewinnt man durch 
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in einer Streitsache so weit, Braun vor sein Gericht zu laden 
Das Wenige, was nach so vielen Mühen und Kämpfen end-
lich erreicht wurde, bestand eigentlich nur darin, daß i. J. 1616 
die Franziskaner- oder Minoritenkirche zu Dortmund zur 
Pfarrkirche für die Katholiken der Stadt und ihres Gebietes 
erhoben wurde 2). 
So erwies sich das Dortmunder Archidiakonat für Braun 
als ein unerfreuliches Amt. Wenn aber sein Ansehen als 
Archidiakon von Dortmund sehr eingeschränkt war, so war 
er in seiner Stellung als Dechant von Maria ad gradus in 
Köln sehr geachtet3). Beim Papste und dem Erzbischof 
von Köln stand er in hohem Ansehen. Als päpstlichen und 
erzbischöflichen Kommissar finden wir ihn oft auf dem Ge-
biete des Kölner Klosterwesens tätig. So war Braun, als 
es sich darum handelte, das Olivenkloster von der dritten 
Regel des h. Franziskus den Franziskanerobservanten ein-
zuräumen 4), unter den Visitatoren des Olivenklosters. Bei 
der Ubergabe am 29. Juni 1589 durch den Kölner Nuntius 
Ottavio Mirto Frangipani, Bischof von Cajazzo, „assistierte" 
im besonderen Auftrage des Papstes und Erzbischofs zu-
sammen mit dem Dechanten von St. Andreas, Johannes 
Schwolgen, und dem Obersiegier Ludger Heresbach Georg 
Braun 6). Die erbliche Uberweisung der Einkünfte, Renten 
und Gefälle des Olivenklosters an den Jesuitenorden in 
Köln durch Urkunde vom 30. Januar 1592 fand unter dem 
Zeugnis Brauns und des Scholasters von St. Severin und 
die im Jahre 1601 am Reich skammergerichte zu Speyer geführten 
Prozeßverhandlungen Heinrich Rupe, Vikar des Altars St. Mariae Mag-
dalenae in der Marienpfarrkirche zu Dortmund, gegen Georg Braun. 
τ> 1132 
Staatsarchiv Wetzlar, Preußen xt ^ Q • 
Mooren S. 143. 2) Mooren S. 129 u. 151. 
3) Vgl. oben S. 127 Anm. 3. 
4) Ehses, Nuntiaturberichte aus Deutschland 1585—1590, 1. Abt. 
2. Hälfte S. 200 ff. 
8) G. Braun, Rhapsodiae p. 67. Für die Geschichte des Überganges 
des Olivenklosters an die Observanten vgl. auch Al. Meister (Ann. des 
Hist. Ver. f. d. Niederrh., 73. H. S. 112—122), P. Patricus Schlager (Ann. 
82, 55ff.), H. Hermann Roth (Ann. 94, 110 ff.). Zu dem von ihnen be-
nutzten Quellenstoff bieten G. Brauns Rhapsodiae eine Ergänzung. 
Brought to you by | New York University Bobst Library Technical Services
Authenticated
Download Date | 7/22/15 5:59 PM
Bartholomäus Bruyn der Ältere und Georg Braun 135 
Obersieglers Ludger Heresbach statt1). Am 10. Juni 1602 
legte Braun den Grundstein zum Erweiterungsbau der Kirche, 
wobei zwei Denkmünzen eingemauert wurden, die eine mit 
dem Namen des Erzbischofs Ernst und dem Brauns, die 
andere mit dem Namen des Koadjutors Ferdinand und dem 
Brauns und Heresbachs als Kommissaren2). Als das städtische 
Waisen- und Findlingshaus vom Hunnenrücken in die ehe-
malige Jesuitenburse auf der Maximinenstraße verlegt und 
ein Oratorium mit einem Altar eingerichtet war, wurde 
dieses am 20. März 1595 unter großen Feierlichkeiten durch 
den außerordentlichen Kölner Nuntius Coriolanus Garzadoro, 
Bischof von Ossero, eingeweiht, dem Georg Braun „assistierte"8). 
Als im ersten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts der Antoniter-
präzeptor Johann von Jülich aus Düren schwer erkrankt 
und dem Tode nahe war, ernannte der Koadjutor Ferdinand 
von Bayern zu Kommissaren für die Wahl seines Nach-
folgers den Kölner Weihbischof Johannes Nopelius, den 
Georg Braun und den Obersiegier Ludger Heresbach4). Als 
bei den Klarissinnen auf der Streitzeuggasse, welche sich 
!) Urkunde im Düsseldorfer Staatsarchiv. Vielleicht war die „Ge-
wogenheit" Georg Brauns gegen die Gesellschaft Jesu, die er, wie 
auch der andere Aussteller der Urkunde, Ludger Heresbach, sich zu-
schreibt, von Einfiuß gewesen, die Einkünfte dem Kölner Jesuitenkolleg 
zuzuweisen. Vgl. auch Bhapsodiae p. 68: Quia vero patribus de ob-
servantia ob regulae rigorem non licet proprii quid et pensiones habere, 
sie, ne contra conscientiam et professionem gravarentur, litterae sigil-
latae et pensiones annuae assignatae sunt (übergeschr.: per Georgium 
Braun Decanum ad gradus) patribus societatis Jesu collegii Coloniensis. 
2) Rhapsodiae p. 68. Der Bürgermeister Hardenrath (vgl. Schlager 
a. a. O. S. 60 und Roth a. a. 0. S. 112 f.) war wohl nur bei der Übergabe 
des Klosters beteiligt; nur seine Teilnahrae an dieser erwähnt Braun 
1. c. p. 67f.: Quibus (sc. dem päpstlichen Nuntius und den Kommissaren) 
ad impediendum omne executionis impedimentum in actu tradendae 
possessionis aderant D. Jo. Hardenrhott, consul, D. Bartholomeus Questen-
berg, senatorii ordinis patritius, cum syndico Reipublicae Doctore 
Wernero Schenck et duobus violentiarum magistris, D. Joanne Bonnensi 
et Joanne Peill, condicto Scharpenstein. — Die beim Abbruch des 
ehemaligen Kirchengebäudes i. J. 1910 wiederaufgefundenen beiden 
Denkmünzen werden jetzt im Histor. Museum in der Hahnentorburg 
aufbewahrt: Roth a. a. O. S. 112. 
3) Rhapsodiae p. 144. 
*) A. a. O. p. 56. 
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der Krankenpflege und der Jugenderziehung widmeten, 
unter Leitung der Minoriten Zuchtlosigkeit eingerissen war, 
wurden auf Anordnung des Erzbischofs durch die „Kölner 
Kirchliche Kongregation" die Minoriten aus der Leitung 
entfernt und am 27. November 1607 durch die Franziskaner-
observanten ersetzt *); hierbei hat ohne Zweifel auch Georg 
Braun mitgewirkt. Die im Jahre 1608 vom Erzbischof Ernst 
dem Koadjutor und von diesem der „Kirchlichen Kongre-
gation" und dem Georg Braun empfohlenen aus Frankreich 
eingewanderten Hospitalbrüder erhielten vom Kölner Rate 
eine Wohnung unter sechzehn Häusern „in Gudenaus Haus 
gegenüber der Montanerburse" zugewiesen2). Im Jahre 1613r 
in den Monaten Juni und Juli, unterzog Braun zusammen 
mit dem Prior der Kreuzbrüder und dem Untersiegier das 
Kloster der Alexianer („Lungenbrüder") einer Visitation 
Im Kloster Sion der der Leitung des Abtes von Heister-
bach, der sie sich selbst überlassen hatte, unterstellten 
Cistercienserinnen war das religiöse Leben verkümmert; 
deshalb griff die „kirchliche Kongregation" ein, hielt eine 
Visitation ab und versetzte die Nonnen nach dem Kloster 
Marienforst bei Godesberg und aus diesem Brigittennonnen 
und teils aus Marienforst4), teils aus Marienbaum6) Brigitten-
brüder ins Kloster Sion i. J. 1614 6). Am 8. März dieses Jahres 
wurde in Gegenwart aller Kommissare der kirchlichen 
Kongregation eine neue Äbtissin, die Brigittinerin Sibilla 
Lennep, gewählt7). Auch bei dieser Reformation des Klosters 
1) A. a. 0 . p. 121 und 120. 
2) A. a. 0. p. 80. 
8) A. a. 0 . p. 79. 
4) Uber das ungefähr l l/2 km von Godesberg im Kottenforst ge-
legene Kloster Marienforst vgl. Maaßen, Gesch. der Pfarreien des De-
kanats Bonn, 2. T. S. 250 ff. 
5) Marienbaum liegt im nördlichen Teile des Kreises Mörs zwischen 
Xanten und Eees. Vgl. über dieses Kloster die Kunstdenkmäler des 
Kreises Mörs S. 34ff. und die Karte S. 165. Freundliche Nachweisung 
Herrn. Keußens. 
6) Rhapsodiae p. 110. 
Ό Ebendas. 
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Sion war Georg Braun mittätig ; denn er war der Sekretär 
dieser Kongregation. Aus seinem Besitze kamen einige auf 
das Kloster Sion und die Verpflanzung der Cistercienserinnen 
bezügliche Schriftstücke in den Besitz des Kanonikus an 
St. Maria ad gradus, Johann Moren 2), Brauns Testaments-
vollstrecker 3). Dem Amte des Sekretärs der „Congregatio 
ecclesiastica Coloniensis", der wohl die Oberaufsicht über 
die Kölner Klöster, die Überwachung des religiösen Lebens 
und der geistlichen Zucht in ihnen obgelegen hat4), ver-
dankte es offenbar Braun, daß ihm überall der Zutritt zu 
den Klosterarchiven freistand, so daß er sein besonders für 
die Geschichte der Kölner Klöster wertvolles Werk „Rhap-
sodiae Colonienses" auf eingehenden archivalischen Studien 
aufbauen konnte. Dieses Werk, für welches Braun anschei-
nend bis zum Jahre 1615 den Stoff gesammelt hat und das 
handschriftlich im Kölner Stadtarchiv beruht, hat teilweise 
einen ähnlichen Inhalt, wie das „Sacrarium Agrippinae" 
des Erhard Winheim, das übrigens G. Braun in der frei-
gebigsten Weise gefördert hat6), und das Werk des Aeg. 
Gelenius „De magnitudine Coloniae". 
Auf Georg Brauns Antrag kam Johann Weier, erzbischöflicher 
Kommissar und Beichtiger aus Marienforst, nach Köln und bewerk-
stelligte dann die Überführung der Nonnen. Maaßen a. a. 0 . S. 255. 
Vgl. auch G. Braun, Rhapsodiae p. 110. 
2) Brief des Brigittenpaters Paulus Balchem an den Kanonikus 
von Maria ad gradus, Joh. Moren, eingeheftet in Georg Brauns Rhap-
sodiae a. a. 0. 
8) Vgl. den weiter unten erwähnten Rentbrief, Düsseldorfer Staats-
archiv : Köln, Maria ad gradus Nr. 402. 
4) Genaueres habe ich über die „Congregatio ecclesiastica Colo-
niensis" nicht ermitteln können. 
5) Brauns durch den Verleger des Sacrarium, den Kölner Buch-
händler Bernhardus Gualtherius, vermittelte Beihülfe bestand in der 
Zureichung· von Stoff und in der Aufmunterung zur eifrigen Durch-
führung des begonnenen Werkes: Sacrarium Agrippinae, Col. 1607, 
Widmungsbrief an den Abt von Ebrach. An manchen Stellen zeigt 
der Text des Sacrarium Übereinstimmungen mit den Rhapsodiae oder 
erinnert an diese; so p. 270 (ecclesia ad Albas Dominas), 274 (ecclesia 
ad s. Aprum), 287 (ecclesia Β. V. M. conventualium Clarissarum non 
velatarum), besonders aber 298 ff. (ecclesia s. Nicolai hospitalis). An 
letztgenannter Stelle ist die Anlehnung an Braun augenscheinlich 
und geht so weit, daß Winheim sogar den Abschnitt über die frommen 
Stiftungen des Heinrich Sudermann in Lüttich, Archidiakons von 
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Auch für zwei auswärtige Stifter war G. Braun in 
höherem kirchlichen Auftrage tätig. Am 22. August 1588 
beauftragte der Kölner Nuntius Frangipani Georg Braun, 
die professio fidei der neugewählten Äbtissin von Essen, 
Elisabeth von Manderscheid, der Schwester des Bischofs von 
Straßburg, entgegenzunehmen. Braun entledigte sich am 
29. Oktober desselben Jahres dieses Auftrages in Gegenwart 
des Werner Schenk, Stadtsyndikus von Köln, und des An-
dreas Hartzheim, Rates des Herzogs von Jülich Auf Grund 
einer dem Papste gesandten Denkschrift des Heinrich von 
Horst, Propstes der Collegiatkirche von Kerpen, nach welcher 
einige Kanoniker dieses Stiftes ein sehr ärgerliches, ausge-
lassenes und verschwenderisches Leben führten, wurde i. 
J. 1589 durch den Nuntius Frangipani zusammen mit den 
Dekanen von St. Kunibert und Mariengraden, Hermann Fley 
und Georg Braun, eine Visitation vorgenommen; infolge 
dieser wurden die Übeltäter gemaßregelt und wieder strenge 
Chor- und Gottesdienstordnung eingeführt2). 
Auch politisch war Georg Braun im Dienste der Kurie 
tätig. Der Kölner Nuntius Bonomi, der nur selten in Köln 
anwesend war, da ihn seine Tätigkeit in anderen Teilen 
seines Nuntiaturbezirks gefesselt hielt3), ließ für ihn be-
stimmte Berichte auch an den Dechanten Braun in Köln 
richten4). In den von 1570 bis 1628 gepflogenen Verhand-
Famenna (so ist zu lesen, nicht Fauenna, wie Braun schreibt, aus dem 
Winheim Eavenna gemacht hat! Famenne, vgl. W. Fabricius, Erläu-
terungen zum gescb. Atlas der Eheinprovinz, V. Bd. 1. Hälfte S. 300. 
Freundl. Nachweisung Herrn. Keußens), vom Jahre 1376, die G. Braun 
zur Ehrung der Familie Sudermann anführt, wenn auch in verkürzter 
Form, mit aufgenommen hat. An einer anderen Stelle, die im übrigen 
au die Rbapsodiae erinnert, p. 294 (ecclesia S. Quirini hospitalis ad 
S. Panthaleonem), fehlt der ebenfalls der Ehrung der Sudermannschen 
Familie dienende Zusatz Brauns zur Walengasse, in weicher das Hos-
pital lag: in vico ignobili, nunc per multa et pulchra aedificia ac in-
habitationem ciariss. d. Hillebrandi Sudermanni consulis nobilitato 
vulgariter dicto Wallonum platea. Hillebrand Sudermann war, als 
Winheim diese Stelle schrieb, gestorben (f 1603). 
!) Ehses, Nuntiaturberichte S. 149 und 216. 
2) Ehses a. a. 0. S. 187, 220, 282. 
3) Hansen, Nuntiaturberichte I 735. 
4) Ehses und Meister, Nuntiaturberichte S. 193. 
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lungen über die Übertragung des Hauptes des h. Lau-
rentius aus der Benediktinerabtei M.-Gladbach nach dem 
von König Philipp II. von Spanien erbauten Hieronymiten-
kloster Escorial, die vom König Philipp II. angelegentlichst 
verfolgt und vom Papste gutgeheißen und gefördert wurde, 
hat Georg Braun als apostolischer Kommissar den spanisch-
päpstlichen Interessen gedient. Der Papst Clemens VIII. 
erlaubte durch Breve vom 13. Juli 1592 dem König, die 
Reliquie des h. Laurentius von Gladbach nach dem Escorial 
zu überführen, mit dem Befehle an den Abt und Konvent, 
unter sofort zu verwirkenden Strafen das Haupt verabfolgen 
zu lassen. An den König erging zugleich die Mahnung, dem 
Kloster durch ein königliches Almosen zu vergelten. Am 
9. Juli 1596 befahl Papst Clemens VIII. dem Abt und Kon-
vent zu Gladbach unter Strafe der Exkommunikation und 
noch anderen Strafen, daß sie kraft der in dem apostolischen 
Breve vom 13. Juli 1592 bewilligten Erlaubnis das Haupt 
des h. Laurentius verabfolgen lassen sollten. Am 21. Mai 1597 
trug Coriolanus, apostolischer Nuntius am Rhein, dem Georg 
Braun, Dekan zu Maria ad gradus, die Vollziehung der 
apostolischen Briefe über die Versetzung des h. Hauptes 
auf. Am 29. Mai 1597 erklärte der apostolische Kommissar 
Braun, daß der Abt und Konvent zu Gladbach in die in 
dem apostolischen Schreiben enthaltenen Zensuren und 
Strafen verfallen seien, wenn sie nicht binnen 8 Tagen 
Gehorsam zeigten; doch wurde auf Ansuchen des Abtes 
der Termin auf drei Wochen verlängert. Da der Herzog 
von Jülich am 26. Juni desselben Jahres Einspruch erhob 
und dem Abt und Konvent unter Strafe der Vertreibung 
von seinem Gebiete und der Einziehung der Kirchengüter 
verbot, durch Drohungen oder Versprechen eines Almosens 
bewogen, sich mit jemanden über die Versetzung des h. 
Hauptes einzulassen, stellten der päpstliche Nuntius und 
der Kommissar Braun ihr weiteres Verfahren ein. Das 
Das Folgende nach Eckertz und Noever, Die Benediktinerabtei 
M.-Gladbach, Köln 1853 S. 182 ff. Ich kann die Sache hier nur streifen 
und verweise des näheren auf die Akten im Düsseldorfer Staatsarchiv: 
Abtei Gladbach Nr. 5, besonders die Übersichten über den gesamten 
in dieser Sache geführten Schriftwechsel. 
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Haupt des h. Laurentius ist nicht ausgeliefert worden und 
in M.-Gladbach verblieben. 
Von ganz besonderem Interesse aber ist, daß Georg 
Braun, der Beziehungen und Einfluß am Hofe des Herzogs 
von Jülich hatte in Sachen der Herzogin Jakobe von Jülich 
und des Jülicher Regimentsstreites als politischer Unter-
händler der Kurie tätig war 2). Kaiser Rudolf II. schickte 
im Jahre 1592 zur Ordnung der streitigen Regentschaftsfrage 
Bevollmächtigte nach Düsseldorf. Am 31. Oktober, an dem 
Tage, an welchem diese sich ihres Auftrages vor den Aus-
schüssen der Stände entledigen sollten, ging der Nuntius 
Frangipani nach Neuß, um hier die Gründung eines Jesuiten-
kollegs in die Wege zu leiten. Von Neuß schickte der 
Nuntius am Allerheiligenfeste den Dechanten Braun und 
den erzbischöflichen Obersiegier, welche er zu den Ver-
handlungen nach Neuß mitgenommen hatte, zur Begrüßung 
der herzoglichen Familie sowie der kaiserlichen Bevoll-
mächtigten und des ebenfalls anwesenden Abgesandten der 
Brüsseler Regierung, des Kanzlers Kriep, nach Düsseldorf. 
Am 3. November überbrachten sie dem Nuntius das erneuerte 
Versprechen von seiten der Herzogin Jakobe, die katholische 
Religion in allen herzoglichen Staaten schützen und aufrecht 
halten zu wollen8). Am 31. Juli 1593 überbrachte Braun 
der Prinzessin Sibylle, der jüngsten Schwester des Herzogs 
Johann Wilhelm, Jakobens unversöhnlicher Feindin, „welche 
seit geraumer Zeit wieder viel klagte", ein ihr vom Papste 
geschicktes Trostschreiben nebst einem Muttergottesbilde, 
„nicht ohne Jakobens Eifersucht zu erregen, obschon der 
Papst dies um jeden Preis zu vermeiden wünschte" 4). Da 
sich der Nuntius Frangipani in der Jülicher Sache schwan-
kend gezeigt hatte, so wurde am 11. Dezember 1593 der 
1) Vgl. oben S. 132 Anm. 4. 
2) Im Nachstehenden folge ich Karl Unkel, Jakobe, Herzogin von 
Jülich, und der Jülicher Regimentsstreit, Ann. d. Η. V. f. d. N., 54. H. 
S. 96 ff. — Auch bei Felix Stieve, Zur Geschichte der Herzogin Jakobe 
von Jülich, Zeitschr. des Berg. Geschichtsvereins, Bd. XIII (1877), Bei-
lagen S. 179 und 180 begegnet Georg Braun („il decano Bruno") als 
päpstlicher Unterhändler in Sachen der Herzogin Jakobe. 
3) Unkel a. a. 0. S. 137. 
A. a. 0 . S. 161 Anm. 2. 
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Bischof von Ossero, Coriolano Garzadoro, als außerordent-
licher Nuntius nach Köln geschickt, um dort die Verhand-
lungen über die Koadjutorschaft des Herzogs Ferdinand 
zum Abschluß zu bringen und namentlich auch der jülich-
clevischen Sachen sich anzunehmen. Zu letzterem Zwecke 
sollte er sich mit dem Dechanten Braun in Verbindung 
setzen, um durch ihn das Vertrauen der Katholiken und 
der Prinzessin Sibylle zu gewinnen. „Dieser hatte er be-
sondere Aufmerksamkeit zu widmen, ohne jedoch die Her-
zogin Jakobe zurückzustoßen, die sich schon elend genug 
fühlen müsse, weil man so wenig Rücksicht auf sie nehme" 
Bekanntlich wurde die Herzogin Jakobe am 3. Sept. 1597 
tot (erstickt) in ihrem Bette aufgefunden. Am 7. September 2) 
berichtete Dechant Braun ihren Tod dem Kardinal-Staats-
sekretär, nicht ohne seinem Gefühl der Befriedigung Aus-
druck zu geben, daß damit ermöglicht sei, eifrig für eine 
neue Eheverbindung des Herzogs zu arbeiten, wodurch, 
wenn sie mit Kindern gesegnet werde, die Hoffnungen der 
protestantischen Bewerber um das Herzogtum vereitelt seien. 
Bis zu seinem Tode, der ihn erst im 81. Lebensjahre 
traf, hat Braun das Amt des Dechanten an St. Maria ad 
gradus innegehabt. Da er wegen der Schwere des Alters 
die Lasten seines Amtes nicht mehr tragen konnte, so 
wurde ihm auf seinen Wunsch mit Zustimmung des Kapitels 
durch Bulle des Papstes Paul V. vom 30. Juli 1619 der 
Bischof Otto von Cyrene, Generalvikar des Erzbischofs 
Ferdinand, zum Koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge 
bestimmt. Dieser erhielt mit dem Dekanate zugleich auch 
das Kanonikat und die Präbende, welche Braun innehatte 3). 
1) A. a. 0 . S. 161. 
2) 1597 (nicht 1596, wie irrig bei Unkel) a. a. O. S. 172 Anm. 3: 
„Ducissa Jacoba, quae honesta quasi sequestratione in arce Dusseldor-
piensi in libertate hactenus detenta et separata a duce fuit, tertio 
istius mensis die in lectulo mortua inve,nta fuit. Magnum (?) id duca-
tibus istis mutationem dabit, et, ut in domino confldemus, non malam. 
De novo enim matrimonio laborabitur sedulo, wodurch, wenn sie mit 
Kindern gesegnet werde, die Hoffnungen der Zweibrücker und der 
Preußen vereitelt seien. Codex Borghes. III 97a. b. eigenh. Or." 
8) Eine Abschrift der in Paris, Bibl. Nat. Ms. lat. 9282 Urk. Nr. 6, 
beruhenden Bulle wurde mir durch H. Keußens Freundlichkeit bekannt. 
Vgl. auch das mehrerwähnte Kalendarium des Praesentiarius von St. 
Maria ad gradus fol. 4 a. 
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Noch am Tage seines Todes (10. März 1622) bewies Braun 
dem Maria ad gradusstifte sein Wohlwollen, indem er durch 
Testament ihm die Summe von 1000 Reichsthalern, die er 
ihm einst in Zeit schwerer Not vorgestreckt und für die 
er sich eine erbliche Jahresrente von 50 Reichsthalern er-
worben hatte, schenkte. Die Erbrente wurde teils zu Me-
morien für sein Seelenheil und frommen Stiftungen in den 
Stiftskirchen St. Maria ad gradus und St. Georg, und ihr 
Rest zum Nutzen und Vorteil der Kirche und des Kapitels 
von Maria ad gradus bestimmtx). Braun wurde in der 
Nikolaikapelle dieser Kirche beigesetzt 2). Im südlichen 
Seitenschiff der Kirche selbst aber sah man8) sein Epitaph, 
das unter einem großen Gemälde des letzten Gerichts, das 
auch das Bildnis Brauns nach dem Leben zeigte, seine 
Grabschrift enthielt. Braun selbst hatte dieses Epitaph zu 
seinem Andenken gestiftet und — bezeichnend für den Kunst-
freund — zusammen mit andern frommen und erbaulichen 
Bildern 4) seiner Kirche geschenkt. 
IV. T i l m a n B r u i n , G l a s w o r t e r auf de r B r ü c k e n s t r a ß e . 
Nach diesem Überblick über Georg Brauns Lebensgang 
und Lebenswerk komme ich noch einmal auf den Glas-
worter Tilmann Brun zurück. Er und sein Sohn, der Maler 
Christian Brun, wohnten, wie gesagt, auf der Brückenstraße 
!) Rentbrief von 1000 Reichsthall. Capitall Summen, sprechent 
uffs Elirw. Capittul ad grad. Numher dem Caplo. per testimonium ad-
modum Rdi. dni. D. Decani Georgii Braun ob memorias partim et 
certas fundationes, tum ad benevoli animi eiusdem d. Decani erga 
ecclesiam suam declarationem legirt und ubertragen. Ao. 1622 Mense 
Martio. Eingelieffert 8. Octobris per Joannem Morenum executorem. 
Düsseldorfer Staatsarchiv: Köln, Maria ad gradus Nr. 402. Memorien-
bucli der Dombibliothek v. 1513: de fundationibus Rvdi. Dni Georgii 
ßraunii, Decani ad gradus Β. M. Hier wird Georg Braun auch sein 
vorbildlicher Eifer im Chordienst und der Residenz, ebenso seine Pünkt-
lichkeit und Schnelligkeit in der Erledigung seiner Amtsgeschäfte 
nachgerühmt. — Über die Memorien vgl. das Kalendarium des Prä-
sentiarius v. St. Maria ad gradus passim. 
2) Rentbrief und Memorienbuch. 
8) Hartzheim, Bibl. Col. p. 89 f. 
4) Ygl. auch das Memorienbuch: Piarum imaginum et contemp-
lationum plures egregias et preciosas picturas. 
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gegenüber der Kirche St. Columba. Wie sich aus einem Ver-
gleiche der Häuserlisten von 1568, 1574, 1583 und 1589 
(hundertster Pfennig) ergibt, lag das Wohnhaus im südlichen 
Teile der Brückenstraße zwischen Hochstraße und Herzog-
straße, und war das 4. Haus, von der Ecke Herzog- und 
Brückenstraße aus gerechnet. Aus den Steuerlisten von 
1487 und 1589 2) ergibt sich, daß es eines von drei Zins-
häusern war, die, das zweite, dritte und vierte Haus von 
der erwähnten Ecke aus, unmittelbar der Kirche gegen-
überlagen (an der Stelle des heutigen Hotel Disch). Im 
Jahre 1487 3) gehörten sie dem Rentmeister Godert vanme 
Wasserfas, im Jahre 1589 4) dem Bürgermeister Hillebrand 
Sudermann, der sie um das Jahr 1578 erworben hatte5). 
Hiernach hat also Tilmann Brun, wiewohl er anscheinend 
sein Geschäft in großem Umfange betrieb 6), nicht ein eigenes 
Haus bewohnt. Dieser Umstand erklärt es, weshalb man 
ihn in den Schreinsbüchern nicht an ein Wohnhaus ange-
schreint findet. Ist nun Georg Braun, wie ich oben ver-
mutet habe, der Sohn des GlaswortersTilman Brun gewesen, 
so läßt sich denken, daß die unmittelbare Nähe der Kirche 
und die vornehme Nachbarschaft ihm Gelegenheit gegeben 
haben, einflußreiche Beziehungen anzuknüpfen und sein ge-
fälliges Benehmen im Verkehr mit angesehenen Männern, 
das ihm der Rektor des Kölner Jesuitenkollegs, Leonhard 
Kessel, schon in jungen Lebensjahren nachgerühmt hat, zu 
betätigen. Nicht weit von Tilmann Bruns Wohnhaus wohnte 
1) Greving a. a. 0. S. 18. 
2) Häuserverzeichnis, 100. Pfennig 1589 fol. 7 b. 
8) Greving a. a. O. 
4) Häuserverzeichnis, 100. Pfennig a. a. 0 . 
5) Gerhard van Wasserfas verheiratete seine Tochter Maria mit 
Melchior van Gronenbergh. Sie vermachte ihm Güter und Häuser (Hof 
Benesis) ihres Vaters: Test. G. Nr. 398. So müssen auch die 3 Zins-
häuser auf der Brückenstraße in den Besitz Gronenbergs gekommen 
sein. Hillebrand Sudermann führte i. J. 1578 einen Prozeß mit Melchior 
Gronenberg, in welchem er obsiegte; vgl. Hansainventare, II. Bd.: Köln 
S. 155, 156, 157. Durch gerichtliches Erkenntnis in diesem Prozesse fiel 
ihm ein Viertelteil der 3 Häuser zu, zwei Viertelteile derselben Häuser 
kaufte er dann noch dazu: Test. S. Nr. 1171. 
e) Vgl. oben S. 105 Anm. 7. 
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Heinrich Sudermaun; auf derselben Seite der Brückenstraße 
wie Tilmann Bruns Wohnhaus, das vierte von diesem ge-
rechnet, nach der Hochstraße zu, lag das Haus Jakob 
Rotkirchens *), des Schwagers Heinrich Sudermanns; weiter 
abwärts, auf der gegenüberliegenden Seite, wohnte ein 
anderer Schwager Heinrich Sudermanns, der clevische 
Kanzler Heinrich Bars2). Vielleicht läßt sich schon aus 
der Nachbarschaft die Anknüpfung von Beziehungen Georg 
Brauns zu diesen angesehenen Männern erklären. 
V. Georg Braun , ein B l u t s v e r w a n d t e r des ä l t e rn 
Ba r the l Bruyn. 
Es bleibt endlich noch übrig, die Blutsverwandtschaft 
Georg Brauns mit Barthel Bruyn d. L· zu beweisen. 
Am 1. April 1593 machten Brun Barthel, „Ratsver-
wandter der Stadt Köln" (der Sohn des älteren Bartholomäus 
Bruyn und wie dieser Maler) und seine Gemahlin Agnes 
geb. Patberg ihr Testament 3). Als Tutor und Kurator 
ihres Testaments und ihres Enkels Bartholomäus setzten sie 
auch den „achtbaren Meister Henrich Brun Glasmaler, ihren 
Neffen und Schwager", ein. Der Beisatz „Neffe" drückt 
hier das Verwandtschaftsverhältnis zum Testamentmacher, 
der Beisatz „Schwager" das zur Testamentmacherin aus. 
Von vornherein klar ist, daß das Wort „Schwager" in der 
Verbindung mit „Neffe" hier eine weitere Bedeutung für 
ein angeheiratetes Verwandtschaftsverhältnis als in unserm 
heutigen Sprachgebrauche hat, wie dies in der älteren 
Kölner Sprache (besonders auch bei Weinsberg) sehr oft der 
Fall ist. Aber auch das Wort „Neffe" muß hier im weiteren 
Sinne verstanden werden als heute. Denn woran man zu-
nächst bei „Heinrich Brun Neffe" denkt, einen Bruderssohn 
Vgl. die oben S. 109 angezogene Urkunde Nr. 281 des Pfarr-
archivs von St. Columba. 
2) Auf den Verkehr Brauns mit dem Kanzler Heinrich Bars läßt 
die ehrenvolle Erwähnung im 1. Bande des Städtebuches Nr. 22 unter 
Wesel, Heinrich Bars' Vaterstadt, schließen, wo Braun des von dem 
Vater zur Verpflegung altersschwacher Greise gestifteten Gasthauses 
gedenkt, dessen Einkünfte vom Sohne vermehrt wurden. Vgl. Wolters, 
Konrad von Heresbach S. 143. 
8) Test. B. Nr. 985. 
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des jüngern Bartholomäus Brun namens Heinrich hat es 
nicht gegeben; der Sohn des einzigen verheirateten Bruders 
Arnt hieß B a r t h o l d t M a n muß daher an eine andere 
verwandte Familie des Namens „Brun" denken, und da nun 
Heinrich Brun Glasmaler genannt wird, so liegt nichts 
näher, als ihn der Glasworterfamilie Brun zuzuweisen. Das 
Wort „Neffe" hat in den Kölner Testamenten meist unsere 
heutige Bedeutung, bezeichnet zuweilen aber auch den 
Sohn des Vetters2) oder den Vetter. Es gab nun aber, 
wie oben festgestellt ist8), in der Glasworterfamilie Brun 
um das Jahr 1593 drei Glasworter mit Namen Heinrich: 
Heinrich Brune am Waidmarkt, der bald nach 1608 starb, 
und dessen gleichnamigen Sohn, der im Jahre 1597 städtischer 
Glasworter wurde, sodann den Sohn und Nachfolger des 
Glasworters und Burggrafen auf der Eigelsteinspforte Bar-
tholomäus Brune (f 1585), den städtischen Glasworter Hein-
rich Bruin (f 1597). Welchen von diesen dreien hat nun 
Barthel Bruyn d. J. zum Kurator seines Enkels eingesetzt? 
Nicht den erstgenannten, der dafür zu alt war und mit 
Barthel Bruin (f bald nach 1606) in nicht zu ungleichem Alter 
stand. Es bleiben also die beiden anderen jüngeren, die ich 
als Söhne von Vettern ansprechen, und unter denen ich 
mich, da Heinrich Bruin auf der Eigelsteinspforte, der schon 
1597 starb, vielleicht kränklich war, für Heinrich Brune 
den J. am Waidmarkt entscheiden möchte. Mag aber auch 
der eine oder der andere der beiden letztgenannten gemeint 
sein, in jedem Falle ergibt sich aus der von mir angezo-
!) S. die Stammtafel des Malers Bartholomäus Bruyn I. bei Merlo 
Κ. K. Sp. 131 f. 
2) Ζ. B. Test, der Agnes Kannengießer 1642 Jan. 14 (Test. K. Nr. 53); 
sie nennt die Kinder ihres Vetters Balthasar von Mülheim, „Rent- und 
alten Bürgermeisters ζ. Ζ." der Stadt Köln, ihre Neffen und Nichten. 
In demselben Test, bezeichnet sie den Gottfried Schnell, der nach 
dem heutigen Sprachgebrauch ihr Vetter war (Fahne, Gesch. der Köln., 
Jül. u. Berg. Geschlechter I S. 213, 391) als ihren Neffen. Umgekehrt 
nennen Hillebrand Sudermann und Katharina Boland die Kinder des 
Hansischen Syndikus Dr. Heinr. Sudermann, des Bruders Hillebrands, 
ihre Vettern statt Neffen: Test. S. Nr. 1171 vom 19. Aug. 1600. Man sieht, 
wie wenig fest die Begriffe „Neffe" und „Vetter" im älteren Kölner 
Sprachgebrauche waren. 
3) S. 102. 
Jahrbuch des Kölnischen Geschichte-Vereins 3. 
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genen Testamentsstelle ein Verwandtschaftsverhältiiis der 
Familie des älteren Bartholomäus Bruyn zu der des G-las-
worters Tilmann Bruin. Ich sehe dabei von Georg Braun 
noch zunächst ab. 
Nun vermag ich aber auch einen unmittelbaren Beweis 
dafür zu erbringen, daß Georg Braun mit Barthel Bruyn 
d. Ä. blutsverwandt war. 
Die Vorrede seiner Erstlingsschrift „Oratio de con-
cubinariis sacerdotibus" hat Georg Braun gewidmet „orna-
tissimo doctissimoque viro domino Paulo Bruin theologo 
animarumque pastori vigilantissimo, domino suo et cognato 
observandissimo". Sie schließt: „Dabatur Coloniae Agrip-
pinae Cal. Jan. anno M. D. LXVI. D. T. officiosissimus 
charissimusque cognatus Georgius Bruin". 
Hieraus ergibt sich, daß Georg Braun um das Jahr 1566 
einen Theologen und Pastor namens Paul Bruin zum Bluts-
verwandten hatte. Wegen der Gleichheit der Familiennamen 
müssen wir weiter annehmen, daß diese Blutsverwandtschaft 
von dem Vater des Paul Bruin herrührte. 
Wer ist nun dieser Theologe und Pastor Paul Bruin gewesen ? 
Wenn man unter allen zur genannten Zeit lebenden 
Kölner Bruin (Brun), die uns bekannt geworden sind, 
nachsucht, so bleibt nur einer übrig, auf den die Bezeich-
nung „Theologe" paßt: Matthias, der Sohn des ä. Bartholo-
mäus Bruyn, der i. J. 1550 urkundlich unter dem Namen 
„Paulus, Profeß des Gotteshauses zu Werden" genannt wird2), 
also damals vor nicht langer Zeit in die Abtei zu Werden 
eingetreten sein muß. 
Forscht man nun weiter in der Werdener Abteigeschichte 
nach, so findet man, daß in der Tat um die Mitte des 16. 
Jahrhunderts in Werden ein Pastor Paul Bruin lebte, der 
zugleich Mönch im dortigen Kloster war. Die beiden Wer-
dener Pfarrkirchen, außerhalb des Mauerrings gelegen, die 
!) Oratio quodlibetica de concubinariis sacerdotibus habita in 
universitate Coloniensi anno domini 1565. Auetore Georg. Bruno. Co-
loniae apud haeredes Arnoldi Birckinanni anno 1566. 8°. (Kgl. Bibl. zu 
Berlin F114510). 
2) S. die Stammtafel des Malers Bartholomäus Bruyn I. Κ. K. 
Sp. 131 f. und die Schreinsnota in der ersten Aufl. dieses Werkes II 162 
Nr. 451 und 165 Nr. 457. 
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dom h. Lucius geweihte Neuekirche x) auf der Nord-, die 
Clemens- oder Bornerkirche auf der Südseite der Stadt, waren 
der Abtei inkorporiert, sodaß ihre Pfarrer immer zwei Kon-
ventualen waren 2). Um die genannte Zeit war nun Pfarrer 
von Neukirchen der genannte Paul Bruin; der Pfarrer der 
Bornerkirche war Friedrich von Camen. Beide begannen 
um das Jahr 1567 den Gottesdienst in ihren Kirchen nach 
dem Interim und der clevischen Kirchenordnung umzuge-
stalten, das Abendmahl unter beiden Gestalten auszuteilen 
und deutsche Lieder vor und nach der Predigt singen zu 
lassen; deshalb ließ ihnen der Vogt, der Herzog Wilhelm 
von Cleve, am 21. Oktober 1568 auf Anhalten der Werden er 
Bürgerschaft einen Verweis erteilen und jede Neuerung 
untersagen 3). Wenn nun in ihrer Erwiderung und Recht-
fertigung Paul Bruin sagte, er habe 15 Jahre als Pastor 
von Neukirchen mit seinem früheren Kaplan Friedrich von 
Camen, der seit ungefähr 6 Jahren Pastor zu Born sei, 
nie anders gelehrt als nach der h. Schrift und der Meinung 
der h. Väter4), so ergibt sich daraus, daß er sein Pfarramt 
bereits in den fünfziger Jahren des 16. Jahrhunderts, also 
früher als der Werdener Geschichtsforscher Jacobs an-
nimmt 5), angetreten hatte 6). Ich halte ihn für den unmittel-
baren Nachfolger des Pastors Peter Ulner, der, unter dem 
Namen Ludgerus von Gladbach als Pfarrer der Lucius-
kirche 1550—1554 aufgeführt, durch seine Predigten Anstoß 
erregt hatte, in den Verdacht des Protestantismus gekommen 
und i. J. 1554 durch den Abt nach Helmstedt verschickt war7). 
Über die Lueiuskirche vergleiche W. Effmann in Beiträge zur 
Gesch. des Stiftes Werden IY S. 24 ff. und den Prospekt von Werden 
in G. Brauns Städtebuch IV 40. 
2) P. Jacobs, Gesch. der Pfarreien im Gebiete des ehemaligen Stiftes 
Werden. Erster Teil. Beiträge II S. 39 und die Urkunde Erzbischofs 
Adolf III. von Köln v. 13. Aug. 1551. Beitr. III S. 417—419. 
3) Beiträge II 149, 150, 151, 191; V 101. 
4) Beiträge II 151. 
δ) Beiträge II 191. 
6) Vgl. auch die Zeugen verhöre Beiträge III 471 ff. 
T) Beiträge II 148, 149, 191. Er wurde i. J. 1561 Abt im Kloster 
Bergen bei Magdeburg und trat zum Protestantismus über. Für ihn 
als Abt schuf Bartholomäus Bruyn d. J. ein Diptychon; vgl. Firmenich-
Eichartz, Bartholomaeus Bruyn und seine Schule S. 135 u. 146. Die 
Brought to you by | New York University Bobst Library Technical Services
Authenticated
Download Date | 7/22/15 5:59 PM
148 Ed. Wiepen 
Da die beiden Pfarrer Paul Bruin und Friedrich von 
Camen trotz ihres gegebenen Versprechens das Verbot 
nicht beachteten, ließ sie der Herzog Wilhelm am 4. No-
vember 1572 ihres Amtes entheben und Paul Bruin sogar 
in der Burg Blankenstein in Haft setzen. Den Herzog leitete 
bei diesem Schritte auch die Absicht, nach dem Tode des 
Abtes Hermann von Holte (f 1. November 1572) die Wahl 
des Paul Bruin, die von einer starken Partei unter den 
Mönchen erstrebt wurde und selbst vom Abte Hermann 
von Holte empfohlen worden war, zum Abte zu verhindern 
und die Wahl des abteilichen Kellners Heinrich Duden 
durchzusetzen. Nachdem dieser im Jahre 1573 zum Abt 
erwählt war, setzte er die beiden Pfarrer wieder in ihre 
Ämter ein, gegen das Gelöbnis, daß sie in Zukunft sich 
streng nach den Vorschriften der katholischen Kirche in 
Lehre, Ausspendung der Sakramente und im Lebenswandel 
verhalten wollten auch die in ihrer Abwesenheit ge-
schehene Abtswahl anerkannten 2). 
Friedrich von Camen starb als Pfarrer der S. Clemens-
kirche im Jahre 1575 8); auch Paul Bruin hatte sein Pfarr-
amt bis zu seinem Tode im Jahre 1597 4) inne. 
Daß dieser Werdener Pastor Paul Bruin der Sohn des 
älteren Bartholomäus Bruyn in Köln war, kann nicht dem 
mindesten Zweifel unterliegen, ebensowenig auch, daß er 
der „Kognat" Georg Brauns war. Dazu stimmt ja auch, 
daß, wie wir aus der erwähnten Vorrede ersehen, dieser 
Kognat, dem Georg Braun seine reformatorische Erstlings-
schrift widmete, von reformatorischem Geiste erfüllt, und 
daß er Mitglied eines „Kollegiums" war 6). 
Beziehungen Barthel Bruyns d. J. zu Pet. Ulner erklären sich ohne 
Zweifel durch Werden und Paul Bruin. 
!) Beiträge II 152,153; V 102, 126, 127. 
2) Zeitschrift des Berg. Geschichte vereine VII 92. 
8) P. Jacobs, Werdener Annalen, Beiträge V Anh. I S. 181. 
Nach P. Jacobs, Beitr. II 191, starb er am 12. Mai 1597. Nach 
dem Chronikon [im Wolfenb. Landesarchiv] S. 171 am 17. Sept. 1597: 
Beitr. Y 127. 
B) Habes, observandissime charissimeque d. cognate, orationis 
nostrae perbreve argumentum. Quod quidem, si tibi pro eo candore, 
quo m i s e r u m e c c l e s i a e s t a t u m d e f l e r e s a e p i u s s o l e s , 
Brought to you by | New York University Bobst Library Technical Services
Authenticated
Download Date | 7/22/15 5:59 PM
Bartholomäus Bruyn der Ältere und Georg Braun 149 
Gisbertz, der in seinem oben angezogenen Aufsatze 
„Zur Geschichte der Ölgemälde der Werdener Abteikirche 
und deren Maler" zur Erklärung der künstlerischen Tätig-
keit der Kölner Maler Bruyn für die Abtei Werden auch 
den Sohn des älteren Barthel Bruyn, Matthias Bruyn, unter 
dem Namen „Paulus" als Konventualen der Abtei Werden 
erwähntx), glaubt diesen in einem andern Klosterbruder 
•wiedergefunden zu haben 2). In dem im katholischen Pfarr-
archiv zu Werden aufbewahrten von P. Jacobs abgedruckten8) 
Abtskatalog von Roskamp, in welchem dieser, wohl auf 
Grund eines älteren Nekrologiums4), nekrologische Nach-
richten über die Konventualen aufgenommen und unter den 
Äbten aufgeführt hat, auf deren Todestag die Sterbezeit 
der Konventualen zeitlich folgt5), ist unter dem Abt Her-
mann von Holte angeführt: R. p. Matthaeus Fosseus, novi-
tiorum magister et concionator, obiit anno 1578 XVI. Kai. 
Februarii6). Gisbertz, der den Matthaeus Fosseus für den 
Matthias Bruyn hält, liest in Anklang an die Latinisierung 
„Fuscus" Fosseus. Durch eigenen Augenschein in Werden 
habe ich mich überzeugt 7), daß in der Urschrift des Abts-
katalogs Fosseus steht und von P. Jacobs in seinem Abdruck 
richtig wiedergegeben ist. Matthaeus Fosseus war ein an-
derer als Matthias Bruin und hat mit diesem ebensowenig 
etwas zu tun, wie das „Wesaliensis" am Rande des Wer-
dener Stiftsprotokolls 8) mit Bartholomeus Fuscus (Bruyn). 
gratum esse cognoscam, ad maiora mihi animum dabis. Bene felici-
terque valentem ad ecclesiae c o l l e g i i q u e vestri utilitatem conservet 
te Christus etc. 
*) Umgekehrt könnte man in den Beziehungen des ä. Barthel 
Bruyn zur Abtei Werden, die schon vor das Jahr 1550 zurückreichen, 
eine Erklärung für den Eintritt seines Sohnes Matthias ins Kloster 
Werden suchen. 
2) A. a. 0 . S. 57 u. Anm. 2. 
8) Werdener Annalen a. a. 0. Anh. I S. 179 ff. 
4) Vgl. Jacobs a. a. 0 . S. 179. 
6) Vgl. dagegen P. Jacobs in seinem Abdrucke a. a. 0 . 
e) A. a. 0. S. 181. Urschrift des Abtskatalogs S. 18. 
') Den Herrn Pfarrern Freiherr von Bourscheidt und Dr. P. Jacobs 
in Werden spreche ich auch an dieser Stelle für ihr freundliches Ent-
gegenkommen meinen Dank aus. 
8) Vgl. oben S. 97. 
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Der Irrtum Gisbertz' ist um so auffallender, als ihm 
der Mönch und Pastor Paul Bruin doch aus den von P. Jacobs 
abgedruckten Werdener Annalen x ) bekannt sein mußte. Ver-
anlaßt aber ist er wohl dadurch, daß Paul Bruin in dem 
Abdrucke des Abtskatalogs, ebenso w i e in der von mir 
durchgesehenen Urschrift , s ich nicht findet. 
Somit ist erwiesen, daß Georg Braun als Kognat des 
Matthias (Paulus) Bruin, des Sohnes des älteren Bartholo-
mäus Bruyn, a u c h mit letzterem blutsverwandt war 2). Ich 
1) A. a. 0. S. 101—103, 125-127. 
2) Man könnte auf den Gedanken kommen, daß die entfernte 
Verwandtschaft Hermann Weinsbergs mit der Glasworterfamilie Bruin 
sich auch auf die Malerfamilie Bruyn erstreckt habe, deren Vertreter 
er so häufig· in seinem Gedenkbuche nennt. Dies ist aber nicht der 
Fall gewesen. Eine Beziehung des Vaters Christian Weinsberg zu dem 
ä. Barthel Bruyn läßt sich aus Weinsbergs Gedenkbuche nicht nach-
weisen. Die ältesten Bildnisse Christians und seines Sohnes aus dem 
Jahre 1539, Kohlenzeichnungen auf Papier, die dem Gedenkbuche 
Weinsbergs beigefügt sind, ebenso wie Hermanns erstes Olbildnis, 
waren nicht vom ä. Barthel Bruyn, sondern von der Hand eines jungen 
Meisters Johann gemacht (H. Weinsbergs Gedenkbuch U. II fol. 404b: 
„anno 1583, 17. Mai: Die erste contrafittung u n d d ie uffs papyr hat 
ein jong gesel meister johan gemacht, lebt noch, wont uff dem lichoff 
eitz." Firmenich-Richartz, Barth. Bruyn S. 21 druckt ab: „Die eirste 
contrafittung war uffs papyr"). Mit dem ä. Barthel Bruyn hat Her-
mann Weinsberg im Verkehr gestanden, mit dem j. Barthel Bruyn 
freundschaftlich verkehrt; beide hat er als tüchtige Bildnismaler ge-
schätzt (Lau, Das Buch Weinsberg IV 109). Beziehungen Hermann Weins-
bergs zu Arnt Bruyn treten nicht hervor. Firmenich-Richartz a. a. O. 
S. 18 ff., 36 ff., 134 hat die Nachrichten über Beziehungen des ä. und j. 
Barthel Bruyn zum Hause Weinsberg aus Hermanns Gedenkbuche zu-
sammengestellt (S. 27 faßt er an der Stelle, wo von der Bemalung des 
Carmeliterumganges Rede ist [Höhlbaum, Das Buch Weinsberg I 277], 
in den Worten: Barthel Brune, vur S. Alban, ein kunstener, hat der 
eirste meister gewesen, nach im sin sone, die haben es follenfort, das 
„eirste" als „bedeutendste", während es m. A. nach heißen soll, daß 
der ä. Barthel Bruyn die Gemälde begonnen hat und seine Söhne sie 
vollendet haben; auch ist die Stelle nicht im Jahre 1547 geschrieben). 
Was aber gegen die Annahme einer Verwandtschaft Hermann Weins-
bergs mit der Familie Barthel Bruyns des Ä. besonders spricht, ist 
der Umstand, daß Hermann Weinsberg, der seine Verwandtschaft bei 
drei Vertretern der Glasworterfamilie Brun erwähnt, dies bei den Ver-
tretern der Malerfamilie unterläßt. Ein Zufall kann dies umsowenig-er 
sein, als er allen Anlaß gehabt hätte, die geschätzten Künstler seine 
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nehme das „cognatus" hier als Vetter und halte den Glas-
worter Tilmann Bruin von der Brückenstraße für einen 
Bruder des ä. Bartholomäus Bruyn. 
Ohne Zweifel aber gehört Georg Braun durch Geburt 
der berühmten Kölner Künstlerfamilie Bruyn an. Jetzt, 
nachdem ich für die Abstammung Georg Brauns aus einem 
Künstlergeschlecht einen sicheren äußeren Beweis beige-
bracht habe, darf ich zur weiteren Stütze auch einen inne-
ren Beweis aus dem Wesen und der Persönlichkeit Georg 
Brauns herleiten: die ihm angeborene starke Liebe zur Kunst, 
indem er nach seinen eigenen Worten von Natur sich mächtig 
hingezogen fühlte zu Gemälden und Kupferstichen, nament-
lich wenn letztere der „geographischen Ergötzung" dienten 
den feinen Kunstsinn, den er in so großartiger Weise in 
seinem Städtebuche betätigte, auch eine gewisse Handge-
schicklichkeit. Mooren2) und nach ihm Ennen8) heben 
hervor, daß Georg Braun eine sehr schöne und zierliche 
Hand geschrieben habe, und Ennen vermag nicht festzu-
stellen, ob auch die Zeichnung der Karte von Europa im 
Epideigma des Kölner Altertumsforschers Stephan Broel-
mann, die dieser Georg Braun, seinem „alten Freunde und 
Mäcen" 4), gewidmet hat, von Brauns Hand sei. Nun er-
gibt sich aus einem Promemoria von der Hand Stephan 
Broelmanns im Kölner Stadtarchiv, daß diese Karte nach 
der „Invention" Stephan Broelmanns von dessen „Schwager" 
Anton Daaß, Kanonikus von St. Georg, gezeichnet und von 
Verwandten zu nennen. Die Verwandtschaft der Mutter Hermann 
Weinsbergs mit der Glasworterfamilie Brun wird also nicht in der 
Familie des gemeinsamen Stammvaters der Maler- und Glasworter-
iamilie Brun, sondern in der Familie der Gemahlin Tilmann Bruns, 
der Adelheid Buckmanns, begründet gewesen sein. Hermann Weins-
bergs Mutter Sophia Kort (geb. am 25. Febr. 1498, gest. am 13. Juni 1575: 
Das Buch Weinsberg fol. 217 b) war eine Tochter von Hermann Kort 
und Margarete Bachmanns: Ebend. fol. 535b; Höhlbaum, das Buch 
Weinsberg, I. Bd. S. 19. Die Vermutung, „Buckmanns" und „Bachmanns" 
sei derselbe Familienname, liegt nahe. 
Vgl. die oben S. 124 Anm. 1 angeführten Stellen aus der Vorr. 
zum III. und IV. Bande des Städtebuches. 
2) A. a. 0. S. 190. 
8) Jahrbuch der Königl. Preuß. Kunstsammlungen, 2. Bd. (1881) S. 82. 
4) Epideigma, Widmung der 3. Karte (Tab. IV). 
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Johann Hogenberg im Verein mit Anton Daaß gestochen 
ist Mooren hält Georg Braun auch für einen „geschickten 
Kupferstecher" 2), und „manche Kunstschriftsteller haben 
ihn für den Stecher der Kupferplatten des Städtebuches 
ausgegeben" 3). Das ist ein entschiedener Irrtum. Daß aber 
G-eorg Brauns Handgeschicklichkeit nicht bloß in einer zier-
lichen Handschrift sich zeigte, daß er auch Zeichenstift 
und Pinsel wenigstens im Kleinen zu handhaben verstand, 
lassen die von seiner Hand stammenden feinen Darstellungen 
des Kölner Siegels in seinen „Rhapsodiae" 4) erkennen. Die 
Platten zum Städtebuch hat Braun nicht gestochen; daß er 
aber die eine oder andere Ansicht der hier abgebildeten 
Städte selbst gezeichnet haben könnte, wäre eine nicht zu 
gewagte Vermutung. 
Schluß. 
Ich habe im vorstehenden Aufsatze eine irrige Ansicht 
bezüglich der Herkunft des älteren Bartholomäus Bruyn 
berichtigt und der Stadt Köln einen ihrer berühmtesten 
Söhne gerettet; ich habe die viel verschlungenen Fäden 
des weitverzweigten Kölner Künstlergeschlechts Bruyn zu 
entwirren und den Hauptvertretern, soweit sie hier in Be-
tracht kommen, ihre Familienstellung im großen Rahmen 
des Geschlechts zuzuweisen gesucht; ich habe mich bemüht, 
das Leben und die Persönlichkeit eines der hervorragendsten 
Vertreter des Geschlechtes der Kenntnis und dem Verständ-
nis näher zu bringen. Ich fasse die Ergebnisse meiner 
Forschungen zum Schluß noch einmal kurz in folgenden 
Sätzen zusammen: 
1. Die Familie des ä. Bartholomäus Bruyn stammte 
aller Wahrscheinlichkeit nach aus den Niederlanden, Bar-
tholomäus Bruyn selbst aber ist in Köln geboren. 
Über die Zeichnungen und den Stich der Platten zum Epideigma 
vgl. die von mir in den Κ. K. unter Augustin Braun letzt. Abs. Sp. 113 
und unter Johann Hogenberg Nr. 33 Sp. 380 gegebenen Zusätze. 
2) A. a. 0. 
3) Κ. K. Sp. 113. 
S. 5. 
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2. Georg Braun, der Dechant von Maria ad gradus und 
Verfasser des Städtebuches, war aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein Sohn des Glasworters Tilmann Bruin und seiner 
Gemahlin Adelheid Buckmanns auf der Brückenstraße. 
3. Georg Braun war ein Blutsverwandter des ä. Bar-
tholomäus Bruyn und gehört durch Geburt der berühmten 
Kölner Künstlerfamilie Bruyn an. 
4. Für die Entwicklung der Persönlichkeit und die 
Gestaltung des Lebens und Lebenswerkes Georg Brauns 
haben seine Abstammung und geistige Veranlagung, Zeit-
umstände und Menschen, das gefällige Wesen, die Geschick-
lichkeit und politische Klugheit, mit der er jene zu nützen 
und seinen Zwecken dienstbar zu machen verstand, zu-
sammengewirkt und ihn zu dem gemacht, was er geworden 
ist. Deutlich haben sich uns zwei Abschnitte seines Lebens 
voneinander abgehoben: der erste Abschnitt einer mehr 
freien künstlerischen und humanistischen Richtung, ausge-
füllt durch die Arbeit für das Städtebuch, der zweite Ab-
schnitt einer streng kirchlichen Richtung, ausgefüllt durch 
kirchliche Wirksamkeit sowie durch politische Tätigkeit 
im Dienste und Auftrage der römischen Kurie. 
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